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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
M„S«»be tSgftch mit Lu«nabme Sonntag « und der gesetzlich««
«b,une « e»ts »ret « « in« Han» durch Träger »ugesteLt, monaüsch 7V

'

^ ntekährlich 80 . 2.10. I » der «rpedition und den «dlagen abgeholt, nun ^L>«f/ « ei der Post beste« und dort abgeholt RI 2.10, durch den Briefträgerv in, Han« Fracht Rk. 2.52 vierteljährlich.

Mrdnktio» »nd Expedition»
Luisenstraße 24.

Teltson : « r. 128. — Postzeitungsliste: » r . «141.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag«.

RedaktionSschlutz : V,10 Uhr vor

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, »der deren Raum 20 Psg» Sokal. Inierat «
mmger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von Ln-
seraten fLr nächste Rununer vornüttag » >/, » Uhr. Größere Inserat« mSiie,
tag« zuvor, spätesten « 8 Uhr nachmittag«, aufgegeben sein. — SeschLftSfiunde,
der «rpedition : vormittag« */, &- ! Uhr und nachmittag » von 2—»/,7 Uhr.

r. 55> Karlsruhe, Oienstag den 6 . JVlärz 1906. rö. Jabrgang.

ur pcrfonentarif -Reform .
Da- Kilometerheft,

jcft« und bewährteste Errungenschaft auf dem
-e der deutschen Personentarifreform , muß
c n. Das ist das A und O der Bestrebungen
r Eisenbahnbureaukratie. Dieses Zauberheft

t nämlich u . a. die Wirkung gehabt, die ganze
^ Weisheit

" unserer Fachmänner ad absurdum
^ hren ; es hat alle die Berechnungen und Be¬

sungen dieser „Fachmänner" einfach Lügen
estraft . Darum der Haß gegen das Kilo¬

heft, dessen glänzende volkswirtschaftliche
finanziellen Resultate auch jedem Laien, der sie
en lernt, auf den ersten Blick einleuchten . Nicht
letzten war unser Kilometerheft , wie wir es mit
tz nennen, auch unseren bad . Äsenbahnbureau -
«n stets ein Dorn im Auge. Kein Wunder daher,
n sie sich jetzt, wo es ihm an den Kragen gehen
und wo auch eifrige Verteidiger dieser Einrich-

sich habcri durch falsche Zahlen und sonstige
"ver irre führen lasten, beeilen, ihm einen —

elstritt zu versetzen. Wir wollen, um allen
rutungen vorzubeugen, bemerken , daß auch
— selbstverständlich — für die Beseitigung

Kilometerheftes find , wenn der Tarifsatz des-
:n a l l g e m e i n zur Einführung gelangt ,
r das will ja eben die Eisenbahnbureaukratie

intertreiben . Heute schon kommen nahezu
Prozent der Gesamteinnahmen aus dem

nenverkehr auf das Kilometerheft, ein Beweis,
rnie weite Kreise des Volkes es sich Eingang ver-
stt hat.

Tie Denkschrift bemüht sich , die „irrtiimliche"
"
assung , die bei den „Nichtfachleuten" so ziemlich
inein besteht, wonach die günstige Entwicklung
Gesamteinnahmen aus dem Personenverkehr
gsweise dem Kilometerheft zuzuschreiben ist

endgiltig abzutun , natürlich durch einen „zahlen¬
den Beweis"

. Man lese — und staune über
„abgrundtiefe Weisheit " unserer „Fachleute" ,’

f prozentuale Zunahme der Einnahmesteigerung
rüg in den Jahren 1894—1904 in Wiirttemberg
.7 Prozent , Reich 43,4 Proz . , Pfalz 40,7 Proz .,

sen 37,7 Proz . , Baden 37,4 Proz . , Preußcn -
"" u 36,3 Proz . , Bayern 29,4 Proz .
Glückliches Württemberg ! Armes Baden , noch

eres Preußen und bedauernswertes Bayern ,' rd jeder ausrufen , der sich durch dieses — Wald -
1 e I m a n ö v e r düpieren läßt . Das

elgerühmte Preußen kommt hinsichtlich der
Mualen Einnahmesteigerung noch hinter
den mit seinem dreinial verfluchten Kilometer-
t.

Auch in Bezug auf die Entwicklung der abgefah-
<m Personenkilometer steht prozentual Baden
t an v i e r t e r , Preußen an fünfter und Sachsen
r an sechster Stelle . Die Denkschrift enthält noch
!' ganze Reihe solcher prozentualer Berechnungen,
beweisen sollen , wie Baden hinsichtlich der Ent -

ckliing^des Personenverkehrs hinter den benach-
Staaten — nicht hinter Preußen —

wckgeblieben sein soll . Dieses Zahleumanö -
c, das den, Verfasser des Waldmichel alle Ehre
Wcht haben würde, wenn cs von ihm stammte, ist
gchener wichtig , insofern nämlich, als es beweist,

£ welchen „ durchschlagenden Gründen " unsere
achnänner" in der Eisenbahnverwaltung gegen’ Ümvlen Nichtfachleute sich gerieren zu können

zu dürfen glauben.'
Worauf es bei der Beurteilung , ob das Kilo -
» heft von finanziellen! Vorteil war oder nicht,
wmt, das ist nicht die p r o z e n t u al e , son¬

dern die absolute Steigerung der Einnah¬
men aus dem Personenverkehr. Diese aber über¬
geht der Verfasser der Denkschrift vorsichtigerweise
einfach mit Stillschweigen. Er gibt uns zwar die
absoluten Zahlen bekannt, aber er geht mit der dem
„Fachmann" so wohlanstehenden Verachtung
an ihnen vorüber . Diese absoluten Zahlen
verändern nämlich das Bild , welches die Denkschrift
geben soll , vollständig , daß man es wohl
begreifen kann, wenn der Verfasser des Eisenbahn-
Waldmichcl sie mit Stillschweigen über¬
geht .

meter berechnet :
1894 1904

Sachsen 11773 Mk. , 16 209 Mk..
Baden 10 876 H 14 945
Preußen -Hessen 9518 12 976
Reich 7814 „ 11207
Württemberg 7619 11556
Pfalz 7309 10 288
Bayern 6673 „ 8 636 „

Baden steht also hinsichtlich der auf den Kilo¬
meter entfallenden Einnahmen aus deni Personen¬
verkehr an zweiter Stelle , gleich hinter Sachsen,
welches bekanntlich die dichtesteBevölkerung und das
dichteste Verkehrsnetz aller deutschen Einzelstaaten
hat . Baden hatte schon 1894 nahezu ebenso viel
Einnahmen aus dem Personenverkehr, als Würt¬
temberg und das Reich 10 Jahre später hatten
und dies, obwohl eS ein kleineres Eisenbahn¬
netz hat . Und trotz des billigen Kilometerheftes,
wodurch der badischen Eisenbahnverwaltung all¬
jährlich Millionen verloren gegangen sein
sollen , hat es im Jahre 1904 gegenüber Würt¬
temberg und den Reichslanden, deren Eisenbahn¬
verwaltungen sich nicht durch die Kilonieterheste die
Einnahmen haben „ schmälern " lassen , eine Mehr¬
einnahme von 3389 Mk . bezw . 3730 Mk. pro Kilo¬
meter Fahrstrecke und dies, obwohl die Reichs¬
lande sowohl als Württemberg ein größeres
Bahnnetz wie Baden besitzen . Und da komme noch
jemand und bezweifle , daß Baden durch sein Kilo¬
meterheft nicht hinter diesen Staaten hinsichtlich
der Entwickelung im Personenverkehr zurückgeblie¬
ben sei . Allerhand Hochachtung vor einer Beweis¬
führung , wie sie die Denkschrift der badischen Ne¬
gierung führt , um der badischen Volksvertretung
und dem badischen Eisenbahnrat plausibel zu
machen, daß unser Kiloineterheft eine die Entwick¬
lung der Einnahmen aus dem Personenverkehr hin¬
dernde Einrichtung ist.

Wenn in dein Dorfe W a l d in i ch e l h a u s e n
eine sozialdemokratische Stimme abgegeben wird
und bei der folgenden Wahl zwei sozialdemokratische
Stimmen , so ist das eine Vermehrung um 100 Proz .
Wenn dagegen inKarlsruhe , wo für die Sozial¬
demokratie bei der letzten Reichstagswahl 7200 so¬
zialdemokratische Stimmen abgegeben ivurden, im
Jahre 1908 deren „nur " 10 800 abgegeben werden
so ist das zwar auch eine Verinehrung , aber „ nur "
eine solche von 50 Proz . und in Karlsruhe ist dem¬
zufolge nach der „unwiderstehlichen Logik " unserer
Eisenbahn - „Fachmänner" die Sozialdemokratie
in der Entivicklung hinter Waldmichel¬
hausen „ zurückgeblieben "

. Eine solche „zurückge¬
bliebene " Entwicklung ließen nun zwar wir blitz-
dummen Sozialdemokraten uns sehr wohl gefallen,
aber unsere Eiseiibahn- „Fachinän»er " sind eben an¬
derer Meinung . Ihnen imponiert die kolossale
Entwicklung in Waldniichelhausen viel mehr. Da¬
für sind sie auch ans dem Gebiete der Berechnungen
„Fachmänner"

, ivährend wir bemitleidenswerte

Stümper sind und bleiben, dieweil uns nämlich die
abgrundtiefe Weisheit dieser Sorte » Fachmänner "
absolut nicht einleuchten will.

Doch Spatz beiseite, die Sache, um die es sich hier
handelt , ist sehr e r n st. Auf demselben Niveau ,
wie die von uns hier gekennzeichnete „Berechnung"
bewegt sich das ganze Machwerk unserer Regierung ,
mit dem sie vor die Volksvertretung tritt , um diese
fiir die von der Regierung geplante Reform der
Personentarife zu gewinnen. Dieselbe Art der Be¬
rechnung wurde angewandt , um die Ausfälle
in den Einnahmen zu berechnen , die angeblich durch
die Reform erfolgen sollen , die aber, wie das Defizit
im Staatshaushalt,sich so sicher als 2X2 = 4 ist in
Mehreinnahmen verwandeln.

Es ist schon etwas mehr als grober Un¬
fug , wenn so gegenüber der Volksvertretung
geriert wird . Diesmal aber ziehen diese Ma¬
növer, die so durchsichtig sind wie Fensterscheiben¬
glas , nicht , hoffentlich nicht . Auf keinen
Fall läßt sich die sozialdemokratische Frakfion durch
solche Waldmicheleien ins Bockshorn jagen .

Die badische Volksvertretung steht diesmal vor
einer folgenschweren Entscheidung .
Ueberläßt sie den Bureaukraten nach wie vor die
Herrschaft über unsere Eisenbahnen, so begeht die
Volksvertretung einen Fehler , der nicht wieder gut
zu machen ist . Es ist allerhöchste Zeit , daß dieses
so ungeheuer wichtige Instrument unserer Volks¬
wirtschaft, bei dem es sich zudem um ebensoviel
Millionen Einnahmen handelt , als beim
ganzen übrigen Staatshaushalt , ebenso wie dieser
unter die Kontrolle und das Bewilli¬
gungsrecht der Volksvertretung gestellt
wird .

Einen diesbezüglichen Antrag hat die sozial¬
demokratische Fraktion eingebracht. Versagen die
bürgerlichen Parteien , so trifft auch sie a l l e i n die
ganze Wucht der ungeheuren Verantwortung für
eine solche Kurzsichtigkeit .

Badircbcr Landtag.
(38 . Sitzung.)

4t Karl « ruh » , 5. März .
Die Finanzdebatt«

ist heute noch nicht zum Abschluß gekommen . Die
Debatte ist im Stadium der Polemik und treten in¬
folgedessen neue Gesichtspunkte nicht in Erschei¬
nung . Zu welcher Verwirrung der Begriffe nianche
Worte initunter Anlaß geben , zeigte der Abgeord¬
nete Franz , der sich zunächst als prinzipieller
Gegner der Schuldenmacherei vorstellte und gleich
im Anschluß daran erklärte, in Rastatt habe man
dazu übergehen müssen , Anlehen aufzunehmen
und man habe dies gerne und froher Hoff¬
nung getan. Herr Franz will auch für große, nur
selten wicderkehrende Bauten Anlehen zulasten.
Diesen Wirrwarr hat der Finanzminister verschul¬
det , der die gelegentliche Anlehenspolitik für
außerordentliche Zwecke mit der Schuldenmacherei
in einen Topf warf.

Herr F r ü h a u f sprach sich nochmals entschieden
gegen die falsche Sparpolitik aus , die unsere Kultur
und Volkswirtschaft in der schwersten Weise schä¬
dige .

Genosse Kolb leitete seine Rede sehr hübsch da¬
mit ein , daß er das Zentrum in die ihm gebühren¬
den Schranken zurückwies , weil sein Redner in einer
der letzten Sitzungen dainit paradierte, » es habe das
Wettrennen um die Gunst der Wähler nicht niitge-
macht . Wer da weiß , daß — siehe Fall Gaisert —
das Zentrum nicht nur irdische, sondern auch

himmlische Güter verspricht , der wird die zentrüm-
liche Abfertigung des Redners vollauf rechtfertigen.
Kolb verbreitete sich alsdann des näheren über die
falsche Finanzpolitik , die der badische Staat be¬
treibt . Man sollte es kaum für möglich halten , daß
der Finanzminister eines Kulturstaates sich auf den
Standpunkt stellt , die gegenwärfige Generation «
müsse auch die Schulden bezahlen , die sie macht. An
ausgewählten Beispielen bewies Kolb die Unrich¬
tigkeit dieser Ausfassung und hatte nach Schluß
seiner Rede die Genugtuung , daß die nachfolgenden
Sprecher, die Abgg . Binz und H e r g t , wieder¬
holt auf seine Ausführungen zurückgriffen . Herr
Binz führte wieder einen regelrechten Eiertanz
auf , wobei er aber — das sei hier konstatiert —
gegen den bekannten Herrn Ammon und dessen
journalistische Quertreibereien scharfe Worte rich¬
tete. Herr Ammon, der den Verhandlungen in
einer der Journalistenlogen beiwohnte , verschanzte
sich hinter eine Säule und machte ein trübes Ge <
sicht , was ihn aber sicher nicht abhalten wird , im
Schwäb. Merkur seine billige Weisheit zu verzapfen.
Nach Schluß der Rede des Abg . Binz legte sich Herr
Ammon wieder niit seiner ganzen Breitseite auf
die Brüstung der Loge.

Den Schluß machte Abg . Hergt , der fast eine
Stunde lang sich über alles mögliche äußerte,
um sich schließlich, einem unwiderstehlichen Drange
folgend, wieder einmal als freiwilliger Äegierungs-
kommissär aufzuspielen.

Das hohe Haus hatte sich mittlerweile stark ge¬
lichtet und der Zeiger der Uhr zeigte bereits %9,
als der Präsident die Sitzung schloß . Unter vier
Stunden tuts nun Herr Wilckens einmal nicht.

Präsident Wilckens eröffnet 5 Uhr die Sitzung.
Eingegangen sind Petitionen :

des Vereins der Bodenreformer in Karlsruhe , die
Vermögenssteuer betr . ;
des Eisenbahnkomitees Rastatt , die Fortsetzung der
Lokalbahn Kehl—Bühl nach Rastatt ;
der Mannheimer Detaillisten, der Gewerbetreiben¬
den des Großherzogtums , den Gesetzentwurf über
den unlauteren Wettbewerb betr.

In Fortsetzung der Beratung des Budgets des
Finanzministeriums sieht

Abg. Franz ( natl .) mit Besorgnis dem Ver¬
mögenssteuergesetz entgegen, das den Gewerbetrei¬
benden neue Lasten bringen werde . In der Frage
der Anlehenspolitik stehe er auf dem Standpunkt
der Regierung , doch für große Ausgaben, die nicht
inchr wiederkehren, wie die Rheinregulierung , könne
man wohl Anlehen befürworten.

Abg. Frühauf (freis . ) hebt hervor , daß die Fi¬
nanzpolitik Ellstätters jetzt auf dem Standpunkt
angekommen sei , Schiffbruch zu leiden . Das Zen¬
trum stehe auf dem Standpunkt der Regierung in
der Finauzfrage und brauche sich nicht zu wundern,
wenn die Regierung nicht weiter an das Zentrum
appelliere . Was die Eisenbahneiunahmen betreffe ,
so möchte er doch hervorheben, daß dieselben in dem
kritischen Jahre 1904/05 vier Millionen über die
erforderlichen Mittel erwirtschaftet haben . Zu Be¬
fürchtungen liege also gar kein Grund vor. Lieber
noch die Fleischsteuer , als eine Lotterie von Staats -
ioegen , die obendrein nur ein Palliativmittel sei .
Eine gesunde Tarifreform wäre die beste Einuahine-
quelle, die das Zentrum allerdings zu verstopfen
geneigt sei . Schon heute möchte er sagen , daß die
Kammer gegen Aufhebung des Kilometerheftes ent¬
schieden Protest erheben müste. Eine Ironie aber
sei es , daß der Minister sich in dieser Frage auf die
gemäßigte Zweite Kammer berufe gegenüber der

Leibeigen.
>an aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .
- (Nachdruck verboten . )

(Fortsetzung. )
war schon dunkel , als sie vor dem Gasthof

/wil , in welchem Wladimir die Nackit zu Ver¬
ben gedachte. Er legte sich bald zur Ruhe , denn
/^ r

^aus das äußerste ermüdet.
-i-le Sonne stand ani nächsten Tage schon hoch
Hwmiel , als er erwachte . Hastig fuhr er in die

kroer und nahm das Frühstück ruit dem größten
doetit ein .
Z»f zwölf Uhr Mittag war die Parade angesetzt,r welcher der Oberst erscheinen sollte . Es gab
" >wch viel mit der Garderobe zu tun , auch muß-

»ockl die neuen Rangabzeichen beschafft werden.
3" r angesetzten Stunde begab sich Wladimir nach
" Paradeplatz. Die Generäle und Stabsoffi -

der Garnison waren bereits versanunelt .
^ Meldete sich sofort beim Chef des General -
.,*> eineni großen, breitschultrigen Manu mit

aufgedunsenen Gesicht, aus >velchem ein
- r kleine stechende Augen wie Feuerflannuen her¬
wuchteten .

»-" h, Herr Oberst Smoleus "
, schnarrte der alte

r erfreut, „ also zurück aus dem Kaukasus —
was ich sagen wollte — waren Sie denn in

ei » Neste dort ganz des Teufels geworden?
" rrzählt sich ja die unglaublichsten Sacken von

h ' Seine Majestät sind hocherfreut — gratu -
ubrigens, Sie Glückspilz — hm —"

le Ankunft des Kaisers unterbrach den Rede -
» des Alten.

^ .Kaiser zeigte große Erregung in den steiner-
Mgen . Er schien von sehr wichtigen Gedanken
« IPruch genommen zu sein . Mit den Koniman-
-n wechselte er nur wenige Worte . Dann

ften seine Augen suchend uniher.
Oberst Smolens ! "

7; , "gerufene trat aus der Gruppe und machte
übliche Honneur .

„Ah , da sind Sie ja , Oberst Smolens . Freut
mich . Sie so bald zu sehen.

"
Dann zog der Herrscher den überraschten Obersten

am Arme mit sich fort .
„Sagen Sie niir doch, mein lieber Oberst, tvas

halten Sic vom Kaukasus? " nahm er nach einer
kleinen Pause wieder das Wort .

„Majestät ! Ich ioar zu kurze Zeit dort, um mir
ein abgeschlossenes Urteil bilden zu können.

"
„Immerhin teilen Sie mir Ihre Ansicht mit .

Sie wissen , daß es mein unerschütterlicher Wille ist,
das ganze Kaukasien in meine Gewalt zu bringen .
Glauben Sie , daß mir dieses gelingen wird ?"

„ Majestät ! Ich hatte allerdings Gelegenheit,
neben meinen dienstlichen Obliegenheiten Land und
Leute zierulich genau kennen zu lernen . Und wenn
ich meine Meinung offen aussprcchen soll : nur
unter verhältnismäßig großen Opfern und auch
nur nach vielen Jahrzehnten dürfte es gelingen, den
stolzen Geist dieser Völker zu brechen und bis ins
Herz des Landes vorzudringen . Ein ungeheueres
Heer und gewaltige Geldmittel werden nötig sein ,
um den ganzen Kaukasus völlig zu unterwerfen —
auch nicht minder unerschütterliche Ausdauer , Ge¬
duld und Energie —"

„ Daran soll es gewiß nicht fehlen ! " rief leiden¬
schaftlich der Zar .

Er war erregt stehen geblieben . In seinem Antlitz
zuckte es konvulsivisch auf und zornig stampften die
Füße den Boden .

„ Und wenn ich die Hälfte meiner Truppen opfern
soll — Kaukasien soll und muß sich unter das russi¬
sche Szepter beugen — ich will cs ! — Noch heute
werde ich Befehl geben , daß ein weiteres Armee¬
korps nach dem Kaukasus geht . — Aber Ihnen ,
lieber Oberst, niuß ich meinen Dank aussprechen fiir
die außerordentlichen Dienste, die Sie mir dort ge¬
leistet haben. Sie haben sich wie ein Held benom¬
men . Durch Ihr mutvolles Eingreifen haben Sie
der Rebellion radikal die Spitze abgebrochen , denn
die vornehmsten Spitzen des Komplotts befinden
sich in meiner Gewalt . Das ist viel. Die Unter¬
suchung gegen die Rebellen ist im vollen Gange, und

ich werde ein Exempel statuieren , das ganz Kau¬
kasien erzittern und meinen Arm fürchten soll . —
Ich danke Ihnen nochmals , lieber Oberst — " und
indem sein Blick wieder mit dem eigentümlichen
Ausdruck wie bei früheren Gelegenheiten auf den
schönen Zügen des Offiziers ruhte , schloß er :
„Uebermorgen hoffe ich Sie im Winterpalais zu
sehen . Sie werden mir ausführlichen Bericht er¬
statten , wonach ich nieine weiteren Anordnungen
treffen werde.

"
Er reichte Wladimir die Hand und wandte sich

dann den Offiziersgruppen zu .
27 . Kapitel.

Ein Winter in Sibirien .
Ueber die weite öde Schneewüste raste pfeifend

ein Nordsturm dahin und warf immer neue Flocken¬
massen auf das Land herab. Ringsum spärlicher
dürrer Baumwuchs und krüppeliges Gestrüpp —
sonst nichts als das ungeheuere winterliche Leichen¬
tuch.

Durch die Schneewälle hindurch arbeitete sich ein
Mann in defekter Pelzbcklcidung. Von Zeit zu
Zeit schaute er durch das wirbelnde Flockeumeer
nach der Richtung aus . Sein Ziel war der Wald ,
welcher vor ihm als ein schwärzlicher Streifen sich
aus den bleigrauen Wolkenhängen hob.

Endlich war er erreicht und es begann zu
dunkeln.

Eine unangenehm weinende, klagende Stimme
aus unmittelbarer Nähe weckte den eiusamen Wan¬
derer aus seinem Gedankentraume.

Er kannte diese Stinime . Häufig hatte er sie
vernommen, auch in der Heimat , als er noch ein
lebensfroher Knabe war . So klagt der Schrei des
Eisvogels , tvelchen widrige Winde häufig aus der
Grenze des nördlichen Meeres südwärts verschlagen .
Der Vogel an und für sich ist schön , sein Gefieder
herrlich blau , grün und rot , doch seine Stimme ist
erschreckend, und wenn er sie anhebt, verkündet sie
Eis und Sturm .

„ Wehe dir ! Wehe allen denen , die dich lieben!
Wehe allen denen, die du liebst ! .Wehe ! Wehe ! "

Schrie der Eisvogel dies alles? Oder bildete
sich der Wanderer bloß ein, es zu hören?

Drückend lagen die Gedanken auf ihm . Wie im
Schlafe schritt er iveiter. Aber die lebhafte Phan¬
tasie ließ sich nicht niit in den Schlaf wiegen — sie
führte eine Seele • in eine entlegene Zeit zurück.
Damals toars , als man ihn wie ein gehetztes Wild
durch dieselbe Oede trieb , durch Wälder und Berge
und trostlose Sandwüsten . Und jetzt war es ihm
wieder so wie danials . Die Bäume und Wolken ,
das wirbelnde Flockcnmeer , alles nahm menschliche
Gestalten an und selbst der Sturm , der heulend
durch die kahlen Aeste strich, schwang als Gespenst
mit langem Pelz , weißen Bart und hoher Mütze
seine Kantschuka . Und die wilden Tiere dieser Ein¬
öde , die seine Einbildung scharenweise hinter sich
einherstürrucn ließ, zeigten menschliche Gesichter —
rohe, bestialische Gesichter . Und er erkannte darin
ganz deutlich die Gesichter seiner Peiniger .

Ja , so hetzte man ihn vor Jahren hierher !
Und heute?
Mit einem jähen Ruck schüttelte er all diese ent¬

setzlichen Bilder von sich .
Nein ! Ter Gehetzte war er nicht mehr ! Er

war ja frei — er hatte es in der Tasche. Me
„Gnade " des Zaren hatte ihn dem Grabe wieder
entrissen, in das n!an ihn hinabgestoßen mit roher
Gewalt . Er war kein Verbannter mehr , sondern
so frei wie cheinals, als ihn sein Vater , Peter
Michailowitsch , nach Moskau auf die Hochschule
schickte.

Jetzt strebte er der Heimat zu. Würde er sie
nock am Leben finden — den Vater , die Schwester ?

Als kraftvollen, hoffnungsfreudigen Jüngling
hatten ihn die feilen Schergen des Despoten in die
Verbannung geschleppt, als frühzeifig zermürbter,
greisenhafter Mann durfte er heimkehren — au»
besonderer „Gnade" .

Ein wilder Fluch entrang sich seinen Lippen un»
die Fäuste ballten sich krampfhaft ineinander .

Ja , den Leib hatten sie gebändigt, zermartert —
den Geist — nein ! den Geist nicht!

(Fortsetzung folgt.)



fortschrittlichen Ersten Kammer. Mt jedem Tage
Werde der Widerspruch gegen diese Politik schwächer
werden.

Abg . Ihrig (Dem. ) vertritt den Standpunkt der
Lnlehcnspolitik in der Frage der Rheinregulierung .
Dos Verantwortlichkeitsgesühl haben die Abgeord¬
neten, ob sie nun einer großen oder kleinen Partei
angehörten . In der Frage der Gehaltstarifrevision
lebe man eigentlich in der verkehrten Welt, denn
man müsse doch vom Minister erwarten , daß er für
seine Beamten eintrete .

Hätten die Kammern resp . die nationalliberale
Partei schon früher für die Volksschule gesorgt,
selbst auf die Gefahr einiger Millionen Mark Schul¬
den , so wären wir heute besser daran . Redner be¬
dauert sodann das strenge Wort Fehreubachs über
die Lehrer und deren Versammlung , die einen durch¬
aus ernsten und würdigen Verlauf genommen.

Abg . Kolb (Soz . ) :
Ich muß gegen den Vorwurf des Finanzministers

protestieren, als hätte ich Ungenaues und Unrich¬
tiges behauptet . Ich habe lediglich gegen die finan¬
zielle Schwarzseherei mich gewandt, und das war
berechtigt . Wir haben in den letzten beiden
Jahren insgesamt 40 bis 50 Millionen mehr
eingenommen, wie der Voranschlag dartat . Da
haben wir zum Mißtrauen Berechtigung. Der Abg .
Fehrenbach hat geglaubt , erklären zu müssen , daß
feine Partei nicht das Wettrennen um die Gunst
der Wähler mitgemacht. Ich bemerke , daß keine
einzige Patei so viel versprechen kann , wie das
Zentrum . Sie (zum Zentrum ) wollen allen helfen ,
und das ist eine Unmöglichkeit . Was Sie dem Ar¬
beiter geben , müssen Sie dem Kapitalisten nehmen
und umgekehrt. Das sehen allmählich auch die
katholischen Arbeiter ein und sie werden das Zen¬
trum schließlich dementsprechend einschützen.

Mit der bisherigen Finanzpolitik kommt man
nicht weiter . Es ist zweifellos richtig , daß wir , wenn
wir die Kulturaufgaben ständig vernachlässigen ,
später mehr Zinsen bezahlen wie gegenwärtig für
etwaige Anlehensschulden . Das haben wir bei un¬
seren Eisenbahne n gesehen, wie ich es schon meh¬
rere Male nachgewiesen habe .

Beim Bau von Irrenanstalten , Gerichtsgebäuden,
Schulgebäuden , von Rheinhäfen usw . hätte man
ruhig Anlehenspolitik treiben können . Die Ansicht
des Finanzministers , jede Generation müsse die
Schulden bezahlen, die sie macht , ist t o t a l f a I s ch.
Das heutige Geschlecht hat viel größere Aufgaben,
wie unsere Väter und Großväter vor fünfzig und
sechzig Jahren . Große Erwerbsquellen , wie die
Ausnutzung der Rhein Wasserkräfte , läßt
sich der Staat entgehen und überweist sie der Pri¬
vatindustrie .

Die Staatsbeamten entwickeln nicht die Initia¬
tive, wie die kommunalen Körperschaften , dafür ist
ein Beweis die Errichtung des Elektrizitätswerkes
in Freiburg .

Im absoluten Sinne ist auch die Sozialdemokratie
der Anlehenspolitik nicht geneigt, aber wir ver¬
langen Erfüllung der Kulturaufgaben und Scho¬
nung der schwächeren Schultern bei der Steuerbc -
messung . Warum besteuert man nicht das Renten¬
kapital ? Warum bekommen wir keine größere Pro¬
gression bei der Einkommensteuer? Warum läßt
man das Betriebskapital für die Landwirtschaft
frei ? Pro Kopf bezahlt man heute 16 Mk. in¬
direkte Steuer . Die Reichen sollte man mehr
hcranziehen ; das wäre Gerechtigkeitspolitik. Wer
5000 Mk. Einkommen hat , kann ruhig anstatt wie
jetzt 160 Mk . künftig 180—200 Mk. bezahlen. Es
muß endlich versucht werden, andere Steuerquellen
wie bisher zu finden.

Was die Inschutznahme des Herrn H o n s e l l
durch den Finanzminister betrifft , so möchte ich doch
fiagen , was hat denn die Autorität dieses Herrn als
Techniker mit dem zu tun , was ich gegen ihn vor¬
brachte ? Den oberen Beamten bessert man eben
von selbst auf . Auf der anderen Seite schreit man
aber über Maßlosigkeit bei Forderungen von staat¬
lichen Unterbcamten und Angestellten. Das sind
Widersprüche , die man vermeiden muß.

Das Zentrum hat den Scharfmacher gegen
die Beamten und Angestellten gespielt, das ist ent¬
schieden zu verurteilen . Die Beamten haben das¬
selbe Staatsbürgerrecht wie alle anderen Bürger .

Es niüssen endlich Mittel gefunden werden, um
auch die unteren Angestellten finanziell zu befrie¬
digen. Man hat gar keine Ahnung von der Unzu¬
friedenheit , die in diesen Kreisen herrscht . Für die
oberen Beaniten hat man immer etwas übrig , für
die unteren starre Mahnung zur Sparsamkeit . Das
muß aufhören . Bei der Steuergesetzgebung können
diese Mittel flüssig gemackt werden. Aber freilich ,
wenn mehr gefordert wird , so ruft man imLager der
herrschenden Klassen : das ist Vermögenskonfis-

kation und man droht sogar mit der Revision der
monarchischen Gesinnung . Den Arbeitern aber
konfisziert man durch indirekte Steuern allein
7—10 Prozent ihres kargen Einkommens.
Das ist die Gerechtigkeit im Klassenstaat. (Bravo !
bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Binz (natl .) : Die Rede Kolbs habe ausge¬
klungen in dem Gedanken: Ihr Klassenmenschen
könnt nichts erreichen . Redner kommt auf die ver¬
schiedenen Versammlungen der Interessenten zu
sprechen und meint , es sei im Interesse aller Par¬
teien gelegen , es auszusprechen , daß die Abgeord¬
neten unmöglich denselben anwohnen könnten. Zur
Frage der Anlehenspolitik möchte er bemerken , daß
nmn im finanztechnischen Sinn nicht bei der Ge¬
samtheit der Staatsbauten von „werbenden" An¬
lagen im engeren Sinne sprechen könne . Es sei
aber auch nicht richtig , daß seine Partei jetzt erst¬
mals für die Anlehenspolitik eingetreten sei. Schon
auf dem letzten Landtag habe Wilckcns einer ge¬
mäßigten Anlehenspolitik im Namen der Fraktion
das Wort geredet und einer solchen Anlehenspolitik
in gemäßigten Zielen sei seine Partei auch heute zu¬
geneigt. Für laufende Ausgaben wolle er natürlich
keine Anlehenspolitik . Wenn der Minister sich sei¬
nen Ausführungen in der Anlehenspolitik anschlösse,
dann gerate er mit seinen eigenen Anschauungen
nicht in Widerspruch.

Was die Nheinregulierung betreffe, so sei er aller¬
dings nicht, wie augenscheinlich die Regierung , der
Anschauung, daß es sich um einen prekären Ver¬
such handle und deshalb halte er ein Uebernehmen
des größten Teils der Kosten auf Anlehen für ge¬
boten . Es sei eine unerfreuliche Erscheinung, daß
es immer noch Leute, auch gebildete , gebe , die es
sich zur Aufgabe machen , Steine auf die Parteien
zu werfen. Das sei eine wohlfeile Kritik I Es wäre
löblich , wenn solche Männer sich auch an die Arbeit
begeben würden , um etwas ersprießliches zu leisten .
Redner ist ein Gegner der Staatslotterien , wenn
er auch die praktischen Gründe nicht verkenne , doch
auch hier handle es sich um eine gute Tradition , die
man nicht verlassen sollte .

Abg. Hergt (Zentr . ) : In der Anlehenspolitik
stehe seine Partei im allgemeinen auf dem Stand¬
punkt der Negierung . Es gebe allerdings Ausgaben ,
welche durch Anlehen bestritten werden könnten ; so
stehe er nicht an , die . R h e i n r e gu I i e r u u g
soweit sie eine gründliche Veränderung des Fluß¬
laufes zu dem Zwecke darstelle, daß die Schisfahrt
fortgesetzt werden könne , für eine werbende
Anlage zu erklären , die auf Anlehen zu überneh¬
men sei . An den Kolbschen Ausführungen könne
man mit einem Lächeln Vorbeigehen . Bemerken
möchte er aber doch , daß seine Partei die Landwirt¬
schaft nicht weiter belasten werde , weil dieselbe eine
solche nicht vertragen könne ; er sei aber mit Kolb
gern bereit, die hohen Vermögen kräftig heranzu¬
ziehen . Bei den Hochbauten sollte man darauf be¬
dacht sein , durch schlichte Gestaltung der Fassaden
künstlerisch zu wirken, statt durch Anhäufung von
Ornamenten unkünstlerisch und teuer zu bauen.

Mit Freuden habe er die gesetzliche Regelung des
Diätenwesens begrüßt ; die Angriffe ans die Stel¬
lungnahme Fehrenbachs zur Lehrerschaft seien un¬
gerecht , wenn man die Berichte der liberalen Presse
lese , so sei aus denselben zu ersehen , daß die Lehrer
allerdings bei dem Worte „Alles oder gar nichts"
lebhaft geklatscht hätten . Er glaube aber auch gar
nicht , daß die Lehrer dieser Meinung seien . Man
habe auch das Zentrum verdächtigt, daß es in der
Lehrerversammlung nicht vertreten war . Das Zen¬
trum sei weggeblieben, weil es der Meinung sei,
daß die Versammlung nicht die volle Vertretung der
Lehrerschaft sei .

Morgen 9 Uhr Fortsetzung.

Kaclifcbe Politik.
Als Hungerlöhne

bezeichnet ein bürgerliches Blatt , die Straßburger
Post , die in Baden gezahlten Löhne für die Heim¬
arbeiter . Es schreibt u . a . : In St . G e o r g e n
verdient der Heimarbeiter durch Zusammensetzen
der Räder , Walzen, Federn usw . einen kärglichen
Lohn von 10 bis höchstens 28 Pfg . pro Stunde .
V i 11 i n g e n hat u . a . ausgestellt Regulatcur -
pendelroste (Stundenlohu 17 Pfg . ) , Regulateur -
pendel (25 Pfg . Stundenlohn ) , Miniaturpendel¬
roste (19 Pfg . ) , Sternenpendel (19—20 Pfg . ) . In
Triberg wird für Jockeluhren ein Stundenlohn
von 20 Pfg . , für das Zusammenlöten von Laufwerk¬
rädle pro 1Q0 Stück 40 Pfg . , in der Stunde 16 Pfg .,
für das Bemalen von lebhaft aussehenden Uhr¬
schildern ein Stundenlohn von 32 Pfg . notiert . Bei
Trossingen finden wir für das Zusammen¬
etzen von Mundharmonikas (einem bedeutenden

Industriezweig öort ) pro Stunde 15 Pfg . berechnet .
Das fiese Elend der Heimarbeiter lassen die

Zahlen der Schwarzwälder Uhrenindustrie aller¬
dings noch nicht erkennen, aber das ist ein geringer
Trost gegenüber dem erschütternden wirtschaftlichen
Tiefstand der Heimarbeiter im allgemeinen, beson¬
ders der Metallindustrie . Verdienen doch z. B . in
Schweidnitz in Schlesien die Heimarbeiter fiir Her¬
stellung von Haarnadeln , Hosenschnallen usw . in
14 Tagen Löhne von 2, 3 , 4 und 5 Mk. , in der
Klingentaler Mundharmonikaindustrie verdiente
eine ganze Familie bei einer 14—17stündigen Ar¬
beitszeit 6—12 Mk. wöchentlich : die sehr geschickten
Geigenmacher von Markneukirchen bringen es bei
angestrengter Arbeit auf 8—12 Mk. wöchentlich.

Dabei ist für den Arbeiter in Deutschland die
Kompottschüssel gedeckt ! Merkt man denn garnicht.
wie solche Hungerlöhne allen Versicherungen von
Arbeiterwohlfahrt ins Gesicht schlagen?

Von der Reichsrinkommensteuer
wollen auch die badischen Erlauchten nichts wißen.
In der Ersten Kammer erklärte am Samstag
Ministerialrat Nicolai , daß die verbündeten
Regierungen Gegner der Reichseinkommensteuer
seien , da sie an der Anschauung festhielten, den
Einzelstaaten auf dem Gebiete der direkten Steuern
die Finanzhoheit zu belaßen . Durch eine Reichs¬
einkommensteuer würden die Einzelstaaten in ihren
Einnahmen beschnitten und so geschädigt in der
Erfüllung ihrer Kulturaufgaben .

Und was die Hauptsache ist : Durch die Auf¬
bringung der Steuern auf indirektem Wege kann
man sie leichter den unteren Volksschichten auf¬
bürden.

Veutlcbe Politik .
Bülow entlarvt .

Vor Monaten hat sich Bülow mehrfach damit
herausgcredet , er habe nicht das Recht, die Oeffnung
der Landesgrenzen für Schlachtvieh zu veranlassen,
das stehe den Landesregierungen zu ; er habe
nur das Aufsichtsrecht als Reichskanzler . — Bülow
als preußischer Ministerpräsident fühlte aber keinen
Anlaß, die Preußischen Grenzen zu öffnen , und die
anderen Bundesstaaten verstanden den Wink mst
demLaterneuvfahl und halten dicGrenzen geschlossen .
Jeder Angriff wurde mit dem wahrheitswidrigen
Einwand der Seuchengefahr abgetan.

Jetzt aber kau : ein Kleinstaat ; der wollte Ernst
machen mit der Oeffnung der Grenzen, weil er an
den Humbug von der Seucheügefahr nicht glaubt.
Die Regierung von Anhalt - Dessau beantragte auf
Grund einer Enquete, welche die Fleischnot be¬
stätigte, beint Reichskanzler , die Einfuhr von
Schweinen aus Belgien und Holland zuzu¬
lassen . Da kam aber die Anhaltische Regierung
bei Bülow schön an ; er verwies auf sein Sprüch¬
lein von der Seuchengefahr und winkte ab , wiewohl
er nachgerade wissen mutz, daß niemand mehr an
das Märchen von der Seuchengefahr glaubt.

Das Spiel mit dem Feuer .
Wir sind gewöhnt, daß Militärkreise alles für

richtig erklären , was von der offiziellen Militär -
und Diplomatenpolitik unternommen wird . Wer
dagegen sich einen Einspruch erlaubt , wird vater¬
landsloser Gesinnung bezichtigt . Aber die Fehler
Bülowscher Politik werden schließlich durch den
Marokkohandel auch jenen Kreisen mehr oder min¬
der offenbar, wenn der ihnen augedrillte Kadaver¬
gehorsam nub selten den einen oder anderen aus
jenen Schichten dazu kommen läßt , seine abweichende
Meinung in aller Oeffentlichkeit zu bekennen . Die
schiefe Anschauung des Gros spiegelt eine Schrift
des Majors a . D . Bruchhausen über den „ kommen¬
den Krieg" wieder, in der u . a . der Glaubenssatz
unserer Offizierkorps „die deutsche Mobilniachung
mache so leicht kein fremdes Volk nach"

, festgelegt
wird , ein Satz , der letzten Endes den Schlüssel birgt
zu dem ganz verkehrten Verhalten des offiziellen
Deutschland in der Marokkofrage.

Es ist daher sehr gut , daß der Widerspruch gegen
diesen Satz gerade aus Osfizierskreisen kommt ,
wenngleich er nur vereinzelt in die Oeffentlichkeit
dringt . In den Berliner Neuesten Nachrichten , dem
Organ der westfälischen Industrie -Barone , wendet
sich der Oberst a . D . Erich gegen jenen Satz, wie
gegen den „kommenden Krieg" überhaupt . Er
schreibt :

Wer übernimmt Sie unendlich schwere Ver¬
antwortung ? England und Frankreich wissen,
daß wir, obgleich schwach zur See , über 60 Millionen
Menschen , und daß wir, wenn das Vaterland in Gefahr
ist, 6 Millionen Streiter ins Feld stellen können . Diese
Zahl kann bei Rückschlägen gesteigert werden , denn
6 Millionen Streiter bedeuten nur 10 Prozent der
Bevölkerung, und ein Volk , das um fern Da¬

sein kämpft , kann mehr leiste, ,
waffnungs - und Vorgesetztenftag« überwind-»Not ein entschlossenes Volk. Teils fehlende ' ”
ersetzt ein vaterländischer Siun und versch
Rahmen ausgebildeter Soldaten . Aber
namenloses Unglück in den Familie»und jenseits der Vogesen und an der Wasserka»^
die fiaurige Folge solcher Masieuaufgebote teT,

'
rin sicherer Erfolg ? Selbst der
auf ihn nur hoffe», nicht rechnen. Di,
nicht Beteiligten ernten die Früchte .

^
Wir glauben , datz Erich Recht hat, wenn er ,daß in Frankreich und England solchen Erwz»,Raum gegeben wird . Aber umso eher hatin Deutschland allen Anlaß, das Säbelgerass »/

lich zu unterlassen.
u

Uebrigens beweist Erich mit seinen Dari_
auch, daß die fortwährenden Vermehrung ^
Heer und Marine überflüssig , ja schädlich
ein Volksheer sehr wohl in der Lage war- '
Vaterland gegen von außen kommende Ana-
zu schützen . Jeder weitergehendeZweck eines «-
läuft den Interessen Deutschlands zuwider und
wüstet den Wohlstand unseres Volkes , sn^ ,
ihn überhaupt noch aufkommen läßt.

Wer den Frieden will, der muß die Bese°"
des stehenden Heeres, eine Beendig «»,
Flottenbauten und die Aufhebung aller '
matischen Agenturen wünschen.

Das Automobilschadrn-Gesetz .
Der dem Reichstag jetzt zugegangene

Wurf über die Haftpflicht für bei dem Betriebe
Krastfahrzeirgen entstehenden Schaden sttzj
Schatzenersatzpflicht des Betriebsunternehmers
Tötuirg oder Verletzung von
scheu oder für Sachbeschädigung fest. Als
fahrzeuge gelten auch Motorfahrräder . Die
Pflicht fällt weg , wenn höhere Gewalt oder
Verschulden vorliegt . Im Falle der Tötung

"
die Behandlungskosten, der Erwerbsverlutz,

'
Krankheitsaufwand , und die Beerdigungskost '
ersetzen, sowie dritte Personen zu entschädigen,
chen gegenüber der Getötete unterhaltungspff
war . Im Falle der Körperverletzung sind die
lungskosten, der Erwerbsverlust und der Me«
wand zu ersetzen. Der Ersatz des Erwerbs^
und es Mehraufwandes geschieht für die
durch Entrichtung einer G e l d r e n t e , e
unter Verpflichtung der Sicherheitsleistung.
Verjährungsfrist der Ersatzansprüche beträgt
Jahre . Die Vorschriften des Gesetzes gelten
wenn der Verletzte auf dem Fahrzeuge km
wurde oder bei dessen Betriebe tätig war,
wenn das Fahrzeug die Amtsmarke trägt ,
die 15-Kiloineter- Geschwindigkeit nicht übers
kann . Bestehende , über das Gesetz hinaus
reichsgesetzliche Hastpslicht- Vorschrifteu bleibe»
berührt .

Das Gesetz würde in dieser Form nicht gut
Endlose Prozesse , Unsicherheit der Rentcnb
bung , wie schon in der Feststellung des Schuld!,
würden .das Gesetz wertlos , unter Umstände»
die Kläger wegen der Kosten von schlimmen '
Wirkungen fein .

Besterrernng der Gewerkschaften.
„ Wir Sachsen sein helle "

, denken die S
mänuer in Dresden . „ Wozu ham' mer dem
VermegenSstcier, wenn m'r dadermit mch
Roden zwicken wollen"

, spricht Herr SteuersiM
da fordert er fast sämtliche Dresdener QÄ
Wallungen der Gewerkschaften auf, das vorh
Vermögen zu deklarieren. Mit Hilfe der
mögeussteuer möchte er den Gewerkschaften
dem chronischen sächsischen Staats - Dalles
beikommen .

„ War der Gedauk' nicht so verflucht gesih
man wär versucht , ihn herzlich dumm zu nem»
Es wird dafür gesorgt werden, daß dem hungri
Herrn Fiskus das

"
Wasser nicht gar zu heftig

Munde zusammenläuft ; die Gelder werden ^
Hauptkasseu der Gewerkschaften , denen sie geh«
schleunigst zugeführt werden.

Notiztafel . Der Hamburger Wahlr eis ^raub wurde in voriger Woche im Hamburger st
ment durch on bloo-Annahine der Verfassung -ända
definitiv beschlossen nach einer sehr scharfen Debatte,
der sich von unserer Seite die Genossen Srolta
Böinelburg beteiligten. — Die Darm stab
R e i ch s t a g s >v a h l lan Stell « Trainers ) sinkt
25 . April statt. — Die Adelung eines I
des Herrn Fritz Friedländer in Breslau , ärgert
Junker , als ob » och keine Jüdin ein verblaßtes WaA
schild neu vergoldet hätte ; dabei hat Herr nriedl«
den Adel redlich verdient, er ist Besitzer der Firma st
Wollheim , die den fiskalischen Gruben die Koble»
nimmt, SportSmann und ist neuerdings zumKalfi
zismus übergetrete » , hat also ausreichende Beists
— Die Errichtung eines Kolonial «
bezw die Umwandlung der bisherigen

kleines feuilleton .
Küchenrczepte eines Münchener Kaffee - und

AuSkockigeschäftes . In die Geheimnisie seiner Koch
kunst mußte der Kaffee - und Auskochgeschästsinhaber
Ludwig Thenn daS Schöffengericht München I einweihen.
Auf der in seinem Auskochgeschäste an der Schommer-
straße täglich aufgelegten Speisenkarte war als „Speziw
Iität " verzeichnet : Prima Leberknödel mit Suppe 6 Pf .,
eine Portion Ochsenfleisch, Rindfleisch , Schweinsbraten
und Rostbraten mit Beilagen kostete 35 bis 45 Pf ., hoch¬
feine Fleiichpflanzeln waren das Stück zu 12 Pf . zu
haben. Wie man bei so hohen Fleischpreisen so billig
«nd gut seine Gäste bedienen kann , mußte, wie die
Münchener Post schreibt , Herr Thenn dem Schöffen
Gerichte erzählen.

Hier sein Kochrezept : Man nimmt 2 Pfund Pferde -
leber. gut gewiegt und gewürzt, vermengt sie mit aus
geweichten Semmeln und einigen Eiern und fabriziert
daraus ff . Leberknödel . Aus einer Pferde lende be¬
reitet man schmackhaften Rostbraten, Pferde lende läßt
sich nach den Angaben des Herrn Thenn auch als saf¬
tiges prima Mastochsenfleisch verwenden. Pferde¬
weiche verwendet man als Rindfleisch , auch feines Boeuf
i I» mode läßt sich daraus Herstellen . Gewöhnliches
Pferdefleisch (baS sich auch als Tellerfleisch servieren
läßt ) wurde mit Schweinefleisch , daS Herr Thenn natür¬
lich in bester Qualität täglich von der Freibank bezog ,
unter Aufwendung einiger Sorgfalt zu prima Pickel¬
steiner , der Pferdefleischabfall zu Fleischpflanzeln ver¬
arbeitet.

Mit dieser seiner Kochkunst glaubte Herr Thenn des
Rätsels Lösung gefunden zu haben, wie man trotz den
teueren Fleischprehen gute, schmackhafte und dabei doch
billige „ Hausmannskost" bereiten kann . DaS Echöffen -e t hatte aber für diese „ Hausmannskost" kein Ber¬

ns , denn Herr Thenn mußte sich sagen lassen, datz
er seine Gäste eigentlich fortgesetzt betrogen
habe. Dieser Ansicht konnte der Angeklagte Thenn natür¬
lich nicht beivflichten . er behauptete vielmehr, ohne zu
erröten, daß er seinen Gästen stet» etwas besseres
dorietzen wollte, al» sie anderwärts bekommen ; nach
feiaer Erfahrung lass« sich aus Pferdelendea ein besserer
und schmackhafterer Rostbraten bereiten, als aus Ochien-
lend«, Pjerdelende würde in Oesterreich in den feinsten
Hotels verwendet. Warum er auch Pferdefleisch seinen
100 Gästen, die sich täglich zum Mitiagtisch bei ihm rin»
sanden , als Maswchjenfleisch vorsetzte, erklärte Herr
Thenn damit, daß er fernen Gästen, di« st» hauptsächlich | Rehm-ukla« »ad fei» Sah « wurde» zu je 1 Mvaat Ge¬

„ aus dem Mittelstand und aus befferen Arbeitern" zu¬
sammensetzten , eine billige Mittagkost vorsetzen wollte
Er wollte eben dem kleinen Mann , der nicht so leicht in
die Tasche greifen kann , ein billige- , schmackhaftes Essen
Herstellen.

Auf Vorhalt des Amtsrichters gab der Angeklagte zu
daß er diese Manipulationen seit vier Jahren be¬
treibt . Man müsse bedenken , daß in seinem Lokale 30
Zeitungen aufliegen und daß er seinen Gästen ein Te
lephon frei zur Verfügung stelle. Um diese Spesen
tragen zu können , habe er Pferdefleisch verwendet
die von dem Angeklagten vorgeführten Entlastungs¬
zeugen, durch die Bank arme Teufel, die entsprechend
ihren miserablen Einkommensverhältnisien darauf ange¬
wiesen sind , mit wenig Geld ihren Hunger zu stillen ,
deponierten Mann fiir Mann, , daß sie von den Mani¬
pulationen des Angeklagten keine Kenntnis hatten , ob-
schon sie vermuteten, daß es in der Küche nicht nnt
rechten Dingen zugchen kann . Die Gäste hätten hie
und da während des Effens gegenseitig Witze gemacht
und gemahnt, keinen Hufnaget zu verschlucken. Die
Frage des Vorsitzenden , ob sie sich, nachdem sie nun¬
mehr von den Manipulationen des Vorsitzenden Kennt¬
nis haben, nicht betrogen fühlen , wurde prompt ver¬
neint ! Ersten» hätten sie keinen so ausgebildeten
Gaumen , um den Unterschied zu merken , und dann sei
für sie die Hauptsache , für billiges Geld den Hunger
stillen zu können .

Der Amtsanwalt beantragte , den Angeklagten Thenn
wegen eines fortgesetzten Vergeben- des Betrugs zu 6
Wochen Gefängnis zu verurteilen. Das Urteil lautete
auf 3 Wochen Gefängnis . Das Gericht hielt
den Tatbestand eines fortgesetzten Ver¬
gehen - de - Betrugs für erbracht. Die Hand¬
lungsweise des Angeklagten zeuge von einem außer¬
ordentliche » Grad von Gemeinheit und Nieder¬
trächtigkeit , well in erster Linie durch die Mani¬
pulationen de» Angeklagten di« ämer« Bevölkerungs-
klaffe, die infolge ihrer geringen Berdienstverhältniffe
gezwungen war , für möglichir billige- Geld sich zu er¬
nähren . betröge» wurde. In dieser Handlung liege eine
derartige Gemeinheit, daß das Gericht der Meinung
war , daß di« Tat primär mit einer Geldstrafe nicht ge¬
sühnt wäre. Doch hält das Gericht infolge des bisher
ungetrübten Leumunds ThenuS daS Verschulden mit
einer Gefängnisstrafe von 3 Woche« für «agemejjen gesühnt .

Metz , 8. März . Der breiige Hofwetzgerrneifter

fängnis verurteilt , weil sie verdorbenes, stinkendes , mit
Fliegeneiern und Maden durch etzteS Fleuch mit Radal-
salz desinfiziert und zu Würste » verarbeitet hatten. Der
Kreisarzt Dr . Müller -Henings erklärte die Würste für
gesundheitsschädlich und Stadttierarzt Oppel sagte aus,
das Nadal alz gebe dem verdorbenen Fleisch wobl eine
rote, scheinbar gesunde Farbe , aber verdorben bleibe es
doch . Rehmenklau ist einer der bedeutendsten Metzger
am Platze und hatte seine Kundschaft in den feinsten
Kreisen . Auch in die Küche von Schloß Urville lieferte
er seine Ware. Bei der Haussuchung wurde ein ganzer
Keffel mit verdorbenen Würsten auf dem Feuer gefunden .

Aus dem Simpk cisfimus.
Der Kommerzienrat Fritz Jakob lfrüher Siegfried

Jakobsohn) hatte die kleine Schwäche , bei allen Mahl¬
zeiten durch ein selbstgesprochenes Tischgebet seinen christ
lichen Glauben zu bekunden . So betete er kürzlich bei
einem kleinen Souper , das er seinen Freunden gab :
„Komm , Herr Jeiu , sei unser Gast und segne, was du
uns bescheret hast : Segne den direkt bezogenen Rbein-
salm mit dem Aufguß aus prima holländischen Austern ,
ingleichen segne den Fasan, mit Trüffeln gefüllt und
feinsten Gemüsen umlegt, sowie das Cdampagnerkraut
und die echten französischen Früchte , segne schließlich auch
das von unserem ersten Hoftonditor gelieferie Ananaseis
und die nach seinem Originalrezept gebackenen Käse¬
stangen, Amen I"

»
Vor einiger Zeit handelte e» sich in einer kleinen

Stadt darum, die Stelle eine» Assistenzarztes am städti
scheu Krankenhaus, sowie die eines städtischen Sauhirten
neu zu besetzen. Der Stadtrat einigte sich auf folgenden
Beschluß : 1 . Die beiden Stellen werden ausgeschrieben .
2. Die Stelle des Assistenzarztes wird an den wenigst
Fordernden vergeben. Tie Stelle des städtischen Sau¬
hirte» dagegen ist ein Vertrauensposten, und ist da¬
her persönliche Vorstellung und Einziehung von Erkun¬
digungen notwendig.

».

Auf der Polizeiwache . „Melde Herr« ISacht-
meister , in der Roiengassr ist ein Raubansall p«ffiert !"
— „Ist der Täter erwischt ?" — „ Nein , aber «in genaues
Signalement haben wir : es war eine Maske, als Hrerrot
konümiertl" — „ Gut, notiere» Sie das für de» Fall, daß
Kleckdrief erlassen wird !"

»

FerdtE » der Eifer«- . . Sag« Sie. » ruf. wie

geht es dem arinen Prinzen Schlentoff? Er dat

-

den Schädel gebrochen und ist blödsinnig geworden
„ Ja . ja, das schon ; aber er ist eigentlich noch 8*fl
alte.

Exterieur . „ Neulich au» dem Zuchthaus
stehlen Sie gleich wieder einen Pelzmantel und Zyliitz«
— „ Dös macht , weil s

' mir im Zuchthaus mei
abg 'nomma Hamm. I könnt ' mich net sehn lass n-^
halt » mich dö Leut' wenigstens für an HoffchauW

Eingegangene Bücher und Zeitschrift«»
„Die Armut und der geringe Handwerksm«"

Fabrikanten sollen in den Stücken, so selbige iß
Haltung ihres Lebens unumgänglich nötig
leichtert werden und müssen daher billig auf
Brot und Fleisch , wovon die Armut leben mul-
sehr geringe Taxen und Auflagen gelegt werden¬
der Verwaltung der Finanzen müssen Billigten
Menschenfreundlichkeit ' mit sprechen ; die MeNk
freundlichkeit muß den Vorsitz führen und die üp
Auflagen vorschreiben ; die Billigkeit verlangt-
niemand dem Staate über seine Kräfte Steucrni
und die Abgaben im Verhältnis zur Leistung
keit stehen . Wer nur hundert Taler zu ver-e-
hat , darf nicht mehr als zwei entrichten, währe>"
dessen Einkommen tausend Taler beträgt , oh>n
schwer hundert zahlen kann. Die Auflagen
weder den Arbeiter , noch den Soldaten , nock
Armen treffen , sondern nur den wohlhabend ««
reichen Bürger .

" .
Das waren die Ansichten Friedrichs II . , nackt *

er die Steuerlasten in seinem Staate zu verteilt
dachte. , j

In seiner „Hohenzollern-Legendr", der wir
Ausführungen entnehmen, sagt Maurenbrecher.' j
find die Ausführungen , die Friedrich den Ruh^
„beinahe sozialistischen Steuerverfajsung " eiE
haben, die Worte , auf die die soziale Königŝ
' ich vornehmlich stützt . Und in der Tat , die Abß^
prächtig und gut . Eine progressiv« Einkommen
die die höheren Einkommen schon in mäßiger
zehn Prozent belastet, wird noch heutigen Tags
kommunistischen Manifest und in Erfurter Pr
der Sozialdemokratie gefordert.

Die Hohenzvllern-Legcnde erscheint in 80 Li
i 20 Pf. im Verlag der Buchhandlung Vorwärt s ^di« Hefte sind durch jede Buchdandiung zu hob^»
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Geltung ist in der BudgetkvmmissiiM infolge ablehnenden
^ rhnkteuS de» Zentrum« von der Tagesordnung sbge-

worden ; die Vorlage gilt ai« gescheitert .

Ausland.
> Allgemeines .

Ungnrn . Einer Abordnung gegenüber be>
Lfptr der Ministerpräsident Fejervary , er wünsche
Lhntichir, daß geordnete Zustände sobald als mög-
Wh, wieder hergestellt und daS parlamentarische
beben wieder ausgenommen werden könne, sowie
tot da» Regierungsprogramm , namentlich war die
Verwirklichung des allgemeinen
Mnhlrecht » betreffe, nie mehr von der
Tagesordnung abgedrängt werden könne.

Sozialdemokratie .
Belgien . Ein internationales so

aialistische » Friedensmeeting fand am
tz^ mtag in Brüssel statt und war von 4000 Per -
fuen besucht . ES wurde folgende vom internatio »
ntleit sozialistischen Bureau beantragte Resolution
^ genommen :

Sobald geheim« oder aber auch öffentliche
Greignisse einen Konflikt zwischen den Regie¬
rungen befürchten lasten» die einen Krieg
möglich machen, werden sofort die sozialisti¬
schen Parteien der betroffenen Länder auf Einla -
dung deS internationalen Bureaus in Verbin -
tzvng treten , um die Mittel zu beraten , den Krieg
z» verhindern. Das internationale Bureau wird
sofort die sozialistischen Parteien aller übrigen
Länder benachrichtigen, um eine geeignete Welt-
»ktio« grge» de» Ausbruch de» Kriege » zu or-
ßauisierea.

Aus der Partei .
Parteitag der sozialdemokratischen Partei Bayerns .

8edl . Schweinfurt . 4. März .
Nachdem unsere bayerischen Genoffen eine ihrer

Hauptforderungen, das gleiche und direkte Wahl,
recht zum Landtag , nach langjährigem Kampfe nun
errungen haben, galt es nun gemäß dem Beschlüsse
des Jenaer Parteitage », auch die Landesorgani -
sation entsprechend zu ändern und das ist die Haupt¬
aufgabe des in dem Mainstädtchen Schweinfurt zu¬
sammengetretenen Parteitages .

Anwesend sind 95 Delegierte aus 85 Orten . Neben
anderen Gästen ist Genoste Molkenbuhr vom
Hauptvorstand in Berlin erschienen .

Aus dem von Gen . Merkel erstatteten Ge -
schäftsbericht des Landesvorstandes
ist zu entnehmen, daß der Gau Südbayern 34
sozialdemokratische Vereine mit 7882 Mitgliedern ,der Gau Nordbayern 87 Vereine mit 17 465 Mit¬
gliedern und der Gau Rheinpfalz 78 Vereine mit
6765 Mitgliedern umfaßt , in Bayern zusammen
also 199 sozialdemokratische Vereine mit 32112
Mitgliedern bestehen.

Die Organisationen haben gegen daS Jahr 1904
sehr gute Fortschritte gemacht und auch die 5 baye¬
rischen Parteizeitungen haben sich recht gut
mich vorwärts entwickelt . Die im Herbst 1905 im
lanzen Lande vorgcnommenen Gemeinde -
Wahlen haben an einigen Orten für die Sozial¬
demokratie Erfolge gehabt.

Anschließend an diesen Tätigkeitsbericht des
Landesvorstandes wird von verschiedenen Delegier¬
ten darauf hingewiesen, daß dem Aufruf des inter¬
nationalen Bureaus in Brüssel, den 22 . Januar als
Gedenktag zu feiern, in Bayern nicht überall Folge
geleistet worden sei und es wurde dem Wunsche
Ausdruck gegeben , daß in Bayern mehr revolutio¬
närer Geist einziehen möge , als es den Anschein
Hab« . Dabei wurde von einigen Rednern die Mei¬
nung laut , daß das internattonale Bureau schließ¬
lich ja nicht die oberste Behörde über die inländi -
scheu Parteiinstanzen sei , welcher absolut Folge ge¬
leistet werden müsse.

Den größten Teil des ersten Verhandlungstages
nimmt dann die Generaldiskussion über den vom
Landesvorstand vorgelegten Entwurf für das neue
Organisationsstatut und die dazu gestellten Ab-
inderungsanträge in Anspruch .

Nach Ueberweisung des Beratungsgegenstandes
an eine Kommission wird die Sitzung deS ersten
Tages geschlossen .

Von dem Fastnachtsscherz der Mannheimer Volks¬
stimme müssen wir noch nachträglich Notiz nehmen,weil die Diskussion, die sich daran knüpfte, einiges
Interesse erregt . Die Volksstimme brachte am Fast-
wichtsdienstag folgende Nottz :

. Ein sozialdemokratischer Besuch besi
Hofe . Der Reichstagsabgeordnete deS Kreises ,Stadtrat August Dreesbach , startete gestern , zwei
Tage nach der Geburt eines neuen Zähringersprößlings ,dem Printen einen Besuch ab. Der Führer der
badischen Sozialdemokraten wurde dorten mit allen
Ehren empfangen und kehrte mit den besten Eindrücken
von dem Besuch zurück. Es darf wohl erwartet werden,
daß der Gang unseres Parteigenossen zu Hofe , der
lediglich als ein Akt des Anstandes zu bettachten ist,von gewisser Seite keine Mißdeutung erfährt und nichtöder Gebühr zu einer eansa celebre aufgebauscht wird,wie es kürzlich in unserer Nachbarschaft Darmstadt
«eichah. In solchen Fragen kommen neben politischen
Erwägungen u. E. denn doch auch Momente rein« enschlicher Natur in Fraget
Der Vorwärts nahm die Geschichte ernst und

wetterte :
Bon Mißdeutung kann , da es fich um Fragen des

Parteipolitischen Taktes und der Patteidisziplin handelt,keine Rede sein, wenn wir der Ansicht der Mannheimer
Volksstimme durchaus nicht beipflichten . Unseres
Wissens bpt Genoss« Dreesbach als Privatmann nichtdir gesellschaftlichen und persönlichen Beziehungen zumLöhringerhanse, die »S ihm zu einer Pflicht des per-
wnlichen Anstandes machen könnten , bei Hofe aus
Anlaß eines FamilienerergaisseS eine» Besuch abzu¬statten .

Wenn der Sbgeordntte Dreesbach al» Privatperson
«egend jemand — ob Prinz oder Prinzeffin oder sonstwem. ist dabei gleich — einen Besuch abstattet , so ist« S natürlich lediglich Privatsache und geht auch die
ffreffe nicht- an. Wenn aber die Mannheimer Volks -
pmine in der angegebenen Weise von dem Besuch usw.schreibt, so drängt sie die Ansicht auf, daß den Genossen
DreeSbach politisch« Erwägungen geleitet haben, er

E
esso als Vertreter der Sozialdemokratie nicht dem

lvatmanne, sondern dem Fürsten einen Huldigungs¬uch abstattet«. Wir glauben kaum auf Widerspruchp> stoßen , wenn wtt betonen, daß der Repräsentant»er Pottei deren Prinzipien und Reputation seinen
persönlichen Gefühle» voranzustellea hat.
And das schönste . Die norddeutsche bürgerliche• eene nahm den Hofbesuch Dreesbachs gleichfallsund donnerte nun wieder gegen den „intole-mnten" Vorwärts . In ihrer Sonntags -Nummer

die Volksstimme ihren Fastnachtswitz wie
pmgt auf :

^ DreeSbach hat — daran ist nicht zu drehen und
zu beuteln — am Fastnachtionntag, also zweiE«ae »ach der am vorletzten Freitag erfolgten Geburt

des neuen ZLhriugersprößliua», dem . Prinzen ' eiueu
Besuch abgestattet, ist von ihm mft allen Ehren em¬
pfangen worden und kehrt« mft den besten Eindrücken
von dem Besuch zurück. Rur stattete er den Besuch
nicht in Karlsruhe ab — was in unserer obigen Notiz« ich mft keiner Silbe bebaupttt wird —, der Besuch
konnte also auch nicht dem Prinzen Max von Baden
gelten, wa» wir ebenfalls nicht behauptet hatten.
DreeSbach » . Gang zu Hofe ' bestand vielmehr in einem
Besuch in der Mannheimer Narrenburg » Habereck ' ,dem GesellschastShaus der Karnevals -Gesellschaft
»Feuerst»' , der von ihm ausgesuchte . Pttnz ' war
Philipp I., der Herwige Mannheimer Pttnz Karneval ,«nd die » höfischen Ehreu' wurden DreeSbach von der
stattlichen Pttnzeagard « de» . Feuetto ' erwiesen, so
daß wir eS unserm »Dicken'

, einem Sohn der rheini¬
schen Narrenmettopole Düsseldorf, dessen Herz ttotz
zeüweiliger bedenklicher Schwächeanfälle zum Faschingallemal noch etwas höher schlägt , bei Gott nicht ver¬
denken könne» , wenn er » mft den besten Eindrücken
dou dem Besuch zurückkehrte ' .Das ist die Geschichte deS HofbefucheS des Ge¬

nossen Dreesbach. Aber : AlleS verstehen, heißtalles verzeihen. Der Vorwärts hat gewiß übereilt
gehandelt und er mußte stutzig werden, wenn er
auf den Namen des alten Parteiveteranen Drees¬
bach stieß . Berücksichtigt muß nur werden, daß man
in Norddeutschland den Carneval und die Fast¬
nachtsfeier in der süddeutschen Art nicht kennt und
auch nicht weiß , daß die Presse sich an diesem Tage
gute und schlechte Scherze leistet! Und damit dürfte
alles erklärt sein.

Offenburg , 2. März . DaS Gewerkschastskartellund
der Wahlverein BorwättS erhielten von Herrn KreiS -
fekretär Maier die fteundliche Zusage eines Bottragsüber Anpassung von Tieren und Pflanzen an die Natur¬
gestaltung, in der fie heimisch find. Nach dem inter¬
essanten Vortrag wird Herr Maier , der auch Custos des
städtischen MuseumS für Natur - und Völkerkunde ist, die
Mitglieder beider Verbände durch die Räume des Museums
führen und dessen reichhalttge Sammlung erklären. Der
Vottrag findet Sonntag , 11 . März , nachmittags 3 Uhr,statt. ES darf wohl erwartet werden, daß die Mitgliederdes Kartells und des WahlverttnS recht zahlreich im
städt. Museum, 2. Stock des St . Andreasgebäudes , er¬
scheinen.

Fürsorge für die ausgesperrten Textilarbeitertu Mülhausen . Die dortige sozialdemokratische Ge¬
meinderats frattion hat an den Gemeinderat den dring¬
lichen Antrag gestellt , die ausgeipertten Arbeiter über
18 Jahre nach Möglichkeit von der Stadt beschäftigen
zu lassen gegen Minimallohn von 2,60Ml . täglich. Ueber
die Beschäftigung der ausgesperrten Arbeiterinnen soll
eine Spezialkommissiondes Gemeinderats befinden . Vor¬
läufig sollen ste die Armenunterstützung beanspruchen .Der Antrag wird heute im Gemeinderat verhandelt
werden .

badische Ohronik.
Pforzheim .

5. März .
— Sieg . Die Wahl der Generalversammlungs -

Vertreter zur Allg . Pforzheimer Ortskrankenkasse
brachte einen glänzenden Sieg des Wahlvorschlags
der fteien Gewerkschaften . Erstmals beteiligten sich
die sogenannten „christlichen Gewerkschaften " an
der Wahl, wobei sie sich in einer Art und Weise
einführten, daß die Pforzheimer Arbeiterschaft mit
dem Charakter dieser Zersplitteret der Arbeiterbe¬
wegung gleich von vornherein ins Reine kam . Doch
darüber näheres morgen.

Die Wahlhandlung fand in 6 Abteilungen statt,woraus eS sich erklärt, daß 179 Sttmmzettel un-
giltib waren , das heißt in der unrichtigen Wahl-
abteilung abgegeben waren . Die Wahl wickelte
sich Kotz des starken Andranges sehr flott ab Dank
der praktischen Einttchtung der MitgliederregisKatur .
Nach Freiburg Pforzheim !

— In der gestern stattgefundenenBürgerausschußsitzungwurde die neue Dienst- und Gehaltsordnung und Ge
Haltsregulierung ohne Aenderung angenommen, ebenso
die Vorlage über die Abtretung der Wasserkraft beim
Blochwehr gegen 380000 Mark, die von dem Besitzer
Bankdirektor Kayser zur Errichtung eines »Altersheim '
gestiftet wurden.

— Die Leiche eines jungen Mannes wurde am
Sonntag auf dem Wartberg bei dem Turm aufgefunden
und in die Leichenhalle verbracht. Das Signalement
deS Aufgefundenen ist : Alter cirka 25 Jahre , 1,66 Mir .
groß, kräftiger Körperbau, blondes Haar , kleines röt -

jeS Schnurrbärtchen, an der rechten Stirnseite zweiNarben. Ter Tode ist anscheinend ein Taglöhner .— Vergangenes Jahr erschoß der
Mechaniker Fritz Heinz seine Frau und „ erhielt wegen
fahrlässiger Tötung 6 Monate Gefängnis . Noch der
Verutteilung wurde er auf freien Fuß gesetzt und hat
sich der Ve . büßung der Strafe nun durch die Flucht nach
Amerika entzogen.

Freibnrg .
6 . März.

— Vorgestern hielt Herr Kampffmeyer aus
Karlsruhe im Storchensaal einen Lichtbildervortrag über
Gartenstadtbewegung . Leider waren nur wenigArbeiter in der Vettammlung . Man mag über die Aus¬
führbarkeit der Ideen der Gartenstadtgesellschaftdenken , wie
man will , eines steht fest, die Propagierung dieser Idee
rückt das Problem der Wohnungsfrage wieder in
den Vordergrund. Es kann bei allen diesen Gelegen-
besten auf die Gefahren der kapstalistischen Bodenspeku¬
lation hingewiesen werden. Wenn es gelingt, die weitesten
Kreise der Bevölkerung gegen den Wohnungswucher mobil
zu machen, so ist für die Zukunft viel gewonnen.

In absehbarer Zeit werden am Oberrhein eine An¬
zahl Kraftwerke errichtet, dadurch wird der Boden¬
spekulation ein großer Gebiet eröffnet, wenn nicht von
seiten des Staates und der Gemeinden vorgebeugt ivird.Die Wohnungsfrage kann selbstverständlich nur gelöstwerden, wenn ein kräftiger Vorstoß in die kapitalistische
Jntcressenwirtschaft unternommen wird.

In seinem Vottrag wies Herr Kampffmeher auf das
Wohnungselend mit all seinen sittlichen , moralischen und
hngienischen Gefahren hin , zeigte dann, wie in England
einige Philanthropen mustergiltige Wohnungen ge ' chafien
haben. Auch die Erfolge deutscher Baugenossenschaften
wurden an der Hand von Lichtbildern gezeigt. Die
Gattenstadtgesellschast will nun dahin wirken , daß die
Bevölkerung aus den Großstädten wieder aufs Land
binauszieht. Der Boden, wo die Gartenstädte oder Vor¬
städte erstehen , soll Gemeindeeigentum werden und
bleiben. Damit wäre die Spekulation und somst ein
Steigen der Mietpreise ausgeschlossen .

Die Diskussionsredner sprachen alle im Sinne des
Referenten. Professor Fuchs erläuterte die Verschieden¬
heiten der wirtschaftlichen Struktur von Deutschland und
England, um dann zu zeigen , daß bei uns auch bei der
Lösung der Wobnungsfrage anders zu Werke gegangenwerden muß. Genosse En gl er zeigte , wie die Ge etz-
gebung eingreifen könnte und tadelte, daß die Stadt
Freiburg ihren Grundbesitz zum Teil wieder unbebaut
veräußert.

— In einem hiesigen Hotel hat gestern Abend ein
Fremder auf seinem Zimmer sich erschauen .

— Zwischen 10 und 11 Uhr gestern Abend wurde am
Rennweg ein Stteckenwärter von drei Mannspersonen
angeiallen, mißhandelt und ihnt seine Barschaft im Be¬
ttage von 7 Mt . geraubt .

Durlach » 4. März. In der letzten Zeit find hier
verschiedene Einbrüche verübt worden. Die oder der
Einbrecher scheinen eS besonders aus die Fabrikkomtore

abgesehen zu habe». So wurde in der Nacht vom
Donnerstag auf Freitag in den Süddeutschen Margarine¬
werken ttngrbrochen, mdessen nur eine Handkass « mit
ca. 20 Mk. geraubt. 9t sollen , wie wir hören, für die
Personen , welche di« Ermittelung der Täter herbei¬
führen, vrlohnungen ««»gesetzt werden.

Zwtt Arbeiter der Maschinenfabrik Gritzuer, di« im
Geschäft Kupfer »sv». entwendeten, wurden vorige Woche
verhaftet. Sie hatten die enttvendrten Sachen einem
Händler zum Kauf« aageboten und dabei Verdacht er¬
regt. Die dou diese« veranlaßten Recherchen führten zur
Verhaftung der Briden. Der Wert der entwendeten
Gegenstände bettägt ca. 100 Mk.

Rastatt , 5. März. Heute Nachmittag 6 ' /« Uhr wurde
von ttnem radfahreudeu Arbeiter aus Steinmauern in
der Engelstraße hier et» Kind von 4V* Jahren über¬
fahren. Der Täter suchte sofort daS Weite, ohne sich
nach dem Kinde muzusehen . DaS bedauernswerte Kind
erlitt allem Snschttn »ach innere Verletzungen, denn eS
ließ sofott daS Wasser laufen. Hoffentlich entgeht der
Täter nicht der verdienten Strafe .

Iffezheim , b. März . Bei einem Zimmerbrande er¬
litt der Sjähr. Gottlieb Eichelberger derattiae Brand¬
wunde », daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat .

Lautenbach , d. März . E r st o ch e n wurde hier
der Landwirt Hastmann im Streite .

Elzach , 6. März. Der bei dem Eisenbahnunglück
schwer verletzte Zugmeister Eyhorn ist gestorben.

Emmcndingeu, 3. März . Gestern Abend etwa
zwischen 11 und 12 Uhr wurde in ein Zimmer des Gast¬
hauses zum Adler hier im zweiten Stock eingeürochen;es kamen dabei ttn Paar Damenschuhe , eine Weckeruhr
und zahlreiche andere Gegenstände abhanden . Der Täter
wurde heute hier verhaftet und in daS Amtsgefängnis '
eingeliefert. Es ist ein mehrfach vorbestrafter Taglöhnernamens Kemmler von Pfullingen . Die gestohlenen
Gegenstände wollte er in der Brauerei Schaffhauser hier
verkaufen , wobei er fich jedoch selbst verriet .* Heidelberg , 6. März . Zur AngelegenheitR e i d. Die Jdentttät des aufgefundenen Skeletts mit
dem vermißten Engländer Neid ist mit dem künstlichen
Gebiß erwiesen , das sich in gut erhaltenem Zustande am
Tatorte vorfand. Auch wurden die Kleider Sippels zu
Tage gefördert. Dieselben waren unter Laub versteckt.

.
— Am 2. März, morgens 7.41 Uhr, verzeichnte der

Seismograph des Asttophysikalischen Instituts auf dem
Königstuhl ein mittelstarkes fernes Erdbeben.

Leimen bei Heidelberg, 5. März . Hier hat sich der
65 Jahre alte Witwer Josef Scheid erhängt . Trübsinn
infolge anhaltender Schicksalsschläge dürfte den Unglück¬
lichen in den Tod getrieben haben. Auch die Frau
Scheids hat vor einigen Jahren ihrem Leben durch Er¬
hängen ein Ende gemacht.

Mosbach, 5. März . Im Neckar bei Haßmersheimwurde die Leiche des Lehrers Wilhelm Salzgeber vom
Neckarhäuserhof gefunden . Die Leiche hing am Anker
eines Neaarschisses und Ivurde beim Aufwinden heraus¬
gezogen . Der Verstorbene war »ervenleidend und be¬
fand sich zur Kur in Schloß Horneck bei Haßmersheim .
Er entfernte sich gestern Nachmittag. Es dürfte Selbst¬mord vorliegen.

Öemeindezeitimcf .
Aus Offenburg schreibt man uns zum Wahlausfall

noch : Im Bericht betr. Stadtverordnetenwahlen ist richtig
zu stellen , daß unsere Partei nicht 3, sondern 5 Mandate
weniger wie in der letzten Periode hat . Ferner muß zu
dem Bericht bemerkt werden , daß die Partei soweit ihre
Pflicht erfüllte, nur hätte das Wahlkomitee unsererseits
mehr einheitlich wirken sollen , auch inbezug auf die
Wählerlisten.

Was den Sieg in der 2. Klasse anbetcifit, so ist er
nur unserer Partei zu danken . Ohne unsere Stimmen
in der 2. Klasse wäre der Block glatt durchgefallen. Der
Block oder vielmehr die Demokraten glauben immer, daß
sie eine große Anzahl Wähler hinter sich baben, aber
bet näherer Untersuchung sind es lauter echte Zentrunts -
mannen. Könnte einmal eine reine Stimmenzählung
vorgenommen werden , so würden die Demokraten ob des
Resultates sehr lange Gesichter machen . Offizier« und
Kandidaten, aber keine Mannschaften, keine Wähler.

Die Demokraten haben ja bei den Abstimmungenüber Oktroi und Kirchenbauplatz - Schenkung die Probe
aufs Exempel gemacht, wie viel Demokraten für die
schwarze Sache und dte Interessen ihres Geldbeutels
gestimmt haben. Man nannte sie früher schon teilweise
fientrums-Demokralen. Unter Umständen hat man zu
gewärtigen, daß sie statt drei , vier Stadtrate verlangen ,was aber prozentual gerechnet , um 8 zu viel ist.

Die Kommunale Wohnungspolttik behandelt Paul
Hirsch im vierzehntenHeft der von ihm herausgegebenen,
im Verlage der Buchhandl -mg Vorwärts erschienenen
Kommunalpolitischen Abhandlungen. Die 6 Bogen starke
Broschüre zerfällt in 6 Kapitel. Nachdem der Verfasser
zunächst die Wohnungsnot und ihre Erscheinungsformen
dargestellt hat , untersuchte er die llrsachen der Wohnungs¬
not und knüpft an diese Untersuchungen eine Schilderung
der Folgen der Wohnungsnot. Das nächste Kapiiel be¬
handelt die bisberigen Maßnahmen einer Reihe von Ge¬
meinden zur Förderung des Wohnungsbaues . Im Schluß-
kapitcl endlich werden die Forderungen der Sozialdemo¬
kratie begründet. Die Broschüre ist in erster Linie für
Gemeindevertreter geschrieben , die darin eine Menge wert¬
vollen und übersichtlich angeordneten Materials finden
dürften. Aber auch jeder andere Parteigenosse, ja jeder
Sozialpolitiker , der sich auch für die Ivichtige Wohnungs¬
frage interessiett, wird beim Studium der Arbeit auf
seine Rechnung kommen.

Der Preis der Broschüre bettägt 1 Mk . ; eine Agi-
tationsauegabe kostet 60 Pfennig . Jede Buchhandlung
und jeder Kolporteur liefert die Broschüre .

Um der Refidenz-
* Karlsruhe , 6. März .

Wie man zu Millionen kommt ,
beweist wieder einmal folgender Vorfall , über den
man uns schreibt :

Anfangs Februar wurde ein Plattenleger vom
Baumaterialienhändler Gössel nach Gaggenau
geschickt, um im Eisenwerk einige Arbeiten fertigzu¬
stellen : vom Geschäftsführer Müller wurde er auf¬
gefordert, Ucberstunden zu arbeiten , weil diese Ar¬
beit fertig werden mußte . Der Arbeiter hat diesem
Wunsche entsprochen und 6 Ueberstunden gemacht .
Am Zahltag verweigerte Herr Gössel dem
Plattenleger die Bezahlung dieser Ueberstunden,mit dem Bemerken, er käme mit der Arbeit nicht
heraus , d . h . mit anderen Worten , er (Gössel ) ver¬
diene nichts an dieser Arbeit . Also , der Arbeiter ,der jeden seiner verdienten Groschen zusammenhal -
ten muß, soll dem Herrn Gössel die Summe von
3,30 Mk . für 6 Ueberstunden schenken , damit Herr
Gössel keine Einbuße an seinen mit vieler Mühe
erworbenen Millionen erleidet.

Wir , d. h. die Bezirksleitung der organisierten
Maurer , nehmen an , daß Herr Gössel trotz seiner
Millionen jeden Pfennig zusammenhält , dann darf
man es aber auch dem Arbeiter nicht verdenken,ivenn er das Gleiche tut .

Die weltliche Schule.
In einer öffentlichen , von der deutschen Liga für

weltliche Schule und Moralunterricht cinbcrufenen
Bersammlung behandelt am Donnerstag der
Schriftsteller Dr . R . Penzig » Charlottenburg
dieses sehr zeitgemäße Thema . Die Versammlung
findet im Einlrochtsaale statt.

Dem hiesigen Freidenker-Verein sind eine Anzahl
Freikarten zur Verfügung gestellt worden ; sie kön¬
nen beim Vorsitzenden Behring , Scherrstr . 8 ,
und im Restaurant Möhrlein in Empfan ge¬

nommen werden. ES wird ersucht, davon reichlich
Gebrauch zu machen, da die sonstigen Eintritts¬
preise 60 und 25 Pf . bekagen , was im Interesse der
Sache zu bedauern ist .

Bariötös .
h. Apollotheater . DaS neue Ensemble hat

gute Erfolge zu verzeichnen . DaS besetzte Haus spendete
den Künstlern reichen Beifall. Der Humor des Herrn
Adolf Böckl , das Auftreten der Soubretttn Viola de
la Sera und Gerty Gold fesselten natürlicherweisedaS Haus . Großartig in ihren Leistungen waren auchder einbeinige Handläufer Arthur D ' Elbost . sowie
auch die S o e u r s Harold mtt ihren dressierten
Möpsen. Auch die übrigen Nummern verdienen lobend«
Erwähnung . So bietet auch diesmal das Apollotheater
einige angenehme Stunden der Unterhaltung und Er¬
heiterung.

P . Kolosseum . Ein sehr unterhaltendes Programm
bietet diesmal die Direktion des Kolosseums ihren Be¬
suchern . Von den fast durchweg als gut zu bezeichnenden
Darbietungen gefielen besonders die Geschwister T a u b e rt ,
welche ihr Tylophon geradezu vittuosenhaft beherrschten.
Auch der Instrumental -Imitator Max Mar z e l l i ent¬
fesselte großen Beifall, weil er seine Musikstückevor allem
mit gutem Witz und Humor zu würzen verstand. Weiter
tat sich das Damen- Gesangsensemble 8 Germanias
hervor . Diese Amazonen exerzierten mit solch echt mili¬
tärischer Schneid, wie man es von Damen kaum ver¬
muten würde. Auch die Marmorgruppen, welche von
einer Dame mit lebenden Hunden gestellt werden, waren
sehr gut ausgeführt . Besonders ist hier der gut dressierte
Pudel zu bewundern, welcher ttotz aller Lockversuche
von seiten des Publikums starr wie eine Statue dastand,
so datz man zeitweilig glaubte, er wäre Ivirklich aus
Stein . The 3 Bucefals , drei Kraftturner von
schmächtigem Körperbau und mit ungeheuer langen
Armen zeigten in einer Pantomime als Hexe und Teufel
neues in der Parterre - Gymnastik , wie auch die beiden
Danien Les Ploetz - Larellas gute Leistungen auf
contorsioniftischem Gebiete aufwiesen . Schließlich sind
noch der Karikatur-Humorist Adolf Hartley sowie
die Kunstpfeiferin und Soubrette Rosa K i ck y zu er¬
wähnen.

Alles in allem ein vielseitiges Programm , so daß ein
Besuch des Kolosseums einen genußreichen Abend ver¬
spricht .

* Karl Geiler , Geh . Oberregierungsrat und Ober¬
staatsanwalt , der noch in voriger Woche als Negierungs¬
vertreter den Verhandlungen der Zweiten Kammer bei¬
wohnte, ist am Sonntag ganz unerwartet gestorben . Er
stand im 66 . Lebensjahre.* Hofthcatcr . In der Annahme , daß der zum Probe¬
gastspiel hierher berufene und vorgestern erkrankte Herr
Matraz am Donnerstag den 8. ds. Nkts . wieder herge¬
stellt sein werde, wird auf diesen Tag die Aufführung
von Tannhäuser jtt 50) und die Erstaufführung von
Jahrmarkt in Pulsnitz (6 47) auf Freitag den 9. in
Aussicht genommen. Die für Donnerstag und Freitag
bereits gelösten Eintrittskarten gelten mir für die an
diesen Tagen nunmehr stattfindenden Aufführungen.

* Sommertheater . Der Stadiratsbericht sagt : Die
Firma Curjel u . Moser hier übersendet dem Stadtrat
auftragsgemäß 2 Varianten zu dem im Anschluß an die
Festballe zu erstellenden Gebäuden für ein Sommer -
the .tter mit Konzertsaal. Der Stadtrat beschloß, den¬
jenigen Entwurf zur Ausführung zu empfehlen , in dem
»ür Theater und Konzertsaal getrennte Nänmllchketten
vorgesehen sind . — Vorbehaltlich der Zustimmung des
Bürgerausschusses soll mit der Firma Curjel und Maler
ein Vertrag abgeschlossen werden , durch welchen dieser
Firma die Ausarbeitung detaillierter Pläne und Kosten¬
anschläge für den Theater- und Konzertsaalbau, für das
Ausstellungsgebäude und für die Ausgestaltung des diese
Gebäude umgebenden Platzes übertrage» wird.

Jim dem Reiche
Aus der Pfalz , 2 . März. Seinen 10 3. Ge -

b u r t s t a g begeht morgen in Nußbach » Der alte Wenz .
Er erireut sich, wie pfälzische Blätter berichten , autzer -
ordentlicher körperlicher und geistiger Frische . Auch em
schwerer llnfall , den er im vergangenen Jahre durch
Ueberfahren erlitt , hat seine Gesundheit nicht zu er¬
schüttern vermocht .

Münster , 2 . Mürz. Nette Staatsstutzen .
Das Kriegsgericht verurteilte die Landgendarmen Schone
in Oelde und Ebel in Nenbeckum wegen—Erpressung
und Bestechung zu 18 bezw . 19 Monaken Zuchthaus.
Tie Angeklagten veranlaßten Frau Westhoff in Vellern,
deren hysterische Tochter groben Unfug verübt hatte,
80 500 Mk. Schweigegeld herauszugeben. Das Geld
wird als dem Staat verfallen erklärt. ,

Düsseldorf , 1 . März . In der benachbartenGemeinde
Höh>cheid wurde der langjährige Hauptlehrer Müller von
der dortigen Volksschule wegen wiederholter Sittltch -
keitsverbrechen an schulpflichtigen Mädchen ver¬
haftet. M. ist geständig .

Leipzig , 2 . März . Bcrm Aiif,teigen auf einen Motor¬
wagen der Strgßenbah » kam ein Herr zu Fall und ver¬
letzte sich so erheblich , daß er nach dem Kranlenhause ge-
brackt werden mußte. Unter den »mitleidigen Seelen ,
die sich des Herrn angenommen hatten, befanden sich auch
ein 22 Jahre alter Schneider aus Mülhausen und an
17 Jahre alter Händler aus Basel — sie trieben rhr
Mitleid aber soweit , daß sie die Brieftasche des Verletzten ,
welche drei Tausendmarknoten enthielt, »einstweilen", rn
Verwahrung nahmen. In Halle gedachten sie den Raub
umzusetzcn , wurden aber dabei verhaftet. _____

Letzte poPt
Eine Wahlrechtsvorlage

kündigte im Landtage von Lippe -Detmold der Mi -
nister Gevekot an.

Selbstmord nach Mordversuch
an seiner Frau , die er lebensgefährlich verletzte , be -
ging im Wahnsinn ein Agent in Krefeld.

3000 Holzarbeiter ausgesperrt
wurden im Bezirk Waldheim (Sachsen ) wegen
Streik in Geringswalde .

Bergstürze
vernichteten das Dorf Tavernolo (Italien ) .

Feuer im Ballsaal
zu Fucechio (Italien ) brachte 16 Personen den Tod.
anderen schwere Verletzungen .

Die Wahlen zur Reichsduma
sind für die verschiedenen Gouvernements auf den
8. April , 27 . April und 2. Mar « festgesetzt.

Vereinsanzeujer .
Fretburq f . B . ( Gewerkschastskartell .) Dienstag den

6. März , abends 8 */2 Uhr . Kartellsitzung bet Santo ,
zur Stadt Bel ort . Vollzähliges Er,cheinen der
Delegierten erwartetDer Vorstand

Briefkaften der Redaktion .
Bietigheim . Ihre Besckiwerde ist gewiß berechtigt,

nur ist zu bedenken , daß in solchen Fällen Vorsicht am
Platze ist. Zudem war die Einsendung vom Vertrauens¬
mann nicht bestäligt und das hat uns veranlaßt , zu¬
nächst mit der Veröffentlichung zu warten. Veröffentlichung
folgt morgen.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. W e i ß-
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u . Cie,
Sämtliche in Karlsruhe .

Unserer Stadtauflage liegt beute ein Prospekt der
Firma Fr . W. Hauser Wwe ., Erbprinzenstraße 21, bei.
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Für
Spezialstoffe U \ \ Mk

in schwarz n. weiss zu extra
billigen Preisen . 851

Kaiserstrasse 1*9
Telefon 1931 .

" “
. Berti» Kackrchk.

Mittwoch den 7 . d. MtS ., abends halb 9 Uhr , in der Nestau-
ration Möhrlein , Kaiserstraße 13,

Mitgliederversammlung .
TiiKe ^ordnnne :

1 . Vortrag eines Landtagsabgeordneten.
2. Politischer Monatsrückblick .
3. Wahl der Delegierten zur Wahlkreis-Konferenz.
Recht zahlreichen Besuch erwartet 860 .2

Der Torstand .

MW Liga für «elttiche Schule und
Worullluterricht.

Ovllslltl. Versammlung
Donnerstag den 8 . Marz , abendS halb 9 Uhr , im großen Saale

der „ Eintracht " , Karl-Friedrichstraße,

„ vis weltliche Schule “.
Referent : Schriftsteller Dr . R . P e « z i g - Charlottenburg .

Auch Damen willkommen . 19 * Freie Diskussion . TWW
Der Borstand .

Karten im Vorverkauf: Nummeriert« Plätze zu 50 Pfg, , nicht-
numnierierte Plätze zu SO Pfg . sind in der Hofbuchhandlung A. Biele¬
feld und an der Abendkasse zu haben. 844,2

Konsumverein Karlsruhe
Die Wirkungen des Zolltarifs werden fühlbar . . SS Pfg . soll der

Liter Milch kosten. Was läßt sich dagegen machen ? Nichts anderes als
sich um Ersatz umsehen . Der beste Ersatz hierfür ist

Kondensierte jftileh
Marke : Ifilehmädehen .

Zu haben in allen Filialen des KonsumvereinsKarlsruhe , im Preis
von heute ab um

' 5 Ksß . pro Suchst rkduzirrt .
~

Die Markenkarten und Sparmarke » & 10 Pfg . sind ausgegeben
und in allen Filialen sowie bei den Bezirkseinkassierern zu haben.

Kommission der Mais 1 (Schötzenstraße ) :
1 . Vorsitzender : Franz Kipphan , Bahnhofstratze 32, S . 4. St .
2 . Vorsitzende : Frau Trssie Hüb er , Werderstraße 33.
Kassier : Karl Deyhle , Rüppurrerstraße 15 .

Julius Schnatterbeck , Werderstraße 66.
„ K a r l K l e i n, Luisenstraße 64.

Beisitzer : Frau Rosa Häberlein , Werders» . 53 .
. Frau Elise R ö h r i ch, Rankestr . 1 .
„ HanS Jost , Schützens» . 85.
„ Franz Westermann , Werders» . 70. 852

Mit genossenschaftlichem Gruß !
Der Vorstand.

7. Bad. jteichstagswahthreis .
Am Sonntag den 18 . März , nachmittags 3 Uhr , im Gasthaus

zum „Hirsch " in Zell a . H.

Wahlkreis - Konferenz.
Tagesordnung s

1 . Das neue Organisationsstatut .
2. Wahl des Vororts .
3. Verschiedenes .

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein und sei den Vereine»
des Kreises mitgeteilt, daß ein Mitglied des Landesvorstandes vertreten
sein wird . 853

_ Das Agitationshomitee .

Xerren-Hnzüge
zu Mk. 15, Mk. 18 , Mk. 20 bis Mk . 50

Knabeu'Knziige
zu Mk. 3 . 50 , Mk. 4 , Mk . 5 , Mk. 6

bis Mk. 10 .
Fflr

Konfirmanden - Anzüge
billigste Bezugsquelle .

Xi. Oretz ,
Mariens» . 27 , gegenüber der Post.

850 .2

Bekanntmachung .
Die Pferdevormusterung betr.

Nr . 4v6V . «semag zz uo n oes « ri ~
187
vom . .
einer zuverlässigen Ueberficht über den Pferdebestand und zur Beschleunige
ung der Pferdeaushebung im Mobilmachungsfall im Frieden alle 18 Mo¬
nate Vormusterungen statt, deren Ergebnis in fortgesetzt richtig zu halten¬
den Liste« niederzuleaen ist.

Um die Listen für di« hiesige Stadt aufgrund der im Monat November
v . Js . stattgehabten Pferdevormusterung in der vorgeschriebenen Weise fort»
führen zu tonnen, ist e» erforderlich, daß wir von jedem Zu- und Abgang
an Pferden Kenntnis erhalten ; zu diesem Zwecke haben wir Meldebogen
für die Pferdestammrolle anfrrtigen lassen , welche den Pferdebefitzern in
entsprechender Anzahl in den nächsten Tagen zugeheu werden.

Wir fordern hiernach dir Pferdebesitzer auf, alle in ihre« Pfrrde -
bestand seit der letzten Bormusteruug «inge» eteuen Beräuderungeu unter
Benützung des Meldebogen» alsbald , und die künftig ein» etenden Ver¬
änderungen jeweils sofort bei dem städtischen Einqnartiernngsbnreau
— Rathaus Zimmer 59, 2. St . , Eingang von der Hebelstraß« — auzu-
melden , wobei wir bemerken , daß weitere Meldebogen bei dem genannte «
Bnreau , sowie bei den sämtliche » Berbranchssteuererheberstelle » er¬
hoben und nach deren Ausfüllung bet den letztere« auch wieder abgegeben
werden können . 648.2

Karlsruhe den 1 . März 1909 .
Das Bürgermeisteramt l

Dr . Harftmaa ».

iser
’

s
neuester Srnte

eigener Sinfuhr
■an den neuen niedrigen Eisfahrzall wrstewrt

zu bedeutend ermässigten Preisen
soeben eingetroffen. Man verlange :

Kaiser ’« Tee das Pfd . zu Mk. 1,00 früher Mk. 1 .50
Kaiser ’» Tee „ 1» JJ » 1,50 yy 2,00
Kaiser ’» Tee „ tl » 2,00 yy . . 2,50
Kaiser ’» Tee », yt >, yy 3,00 yy 3,60
Kaiser ’» Tee „ yy yy yy 4,00 yy >. 4,50

offen und tn Paketen
Kaiser 's Ceylon -Tee in Paketen ä Vs Pfd . das Paket 30 Pfg .
Kaiser 8 Ceylon -Tee in Pak . ä Vio u . V6 Pfd . das Pak . 25 n . 45 Pfg .

Kaiser 11 Kaffee - Geschäft
( ■}. ui . b . H .

Europas grösster Kaffee -Rösterei -Betrieb ,
Fabriken : Yiersen , Berlin , Breslau , Heilbronn , Basel .

Schokoladefabrik in Yiersen .

Filiale in Karlsruhe : Kaiserstrasse 27 , 68 , 134 , 141 , 243 , Krieg -
strasse 8 , Roonstrasse I , Werderstrasse 39 . Baden-Baden:

Langestrasse 6 und 42 , Durlaeh : Hauptstrasse 62 . Ettlingen :
Marktplatz 222 . Rastatt : Kaiserstrasse 9 .

finrtoffrln ! Kickftl» !
2 Waggon der bekannten gute » 862

Württemberger Speisekartoffeln
| sind wieder eingelroffen und liefere

pn Zklltnkr Mk. 3 .10
^frei in Keller.

Lmü Suekerer
Iährillgrrßraßt 21 . Telephon 392.

‘ALoAke dcnwaru
>5l

sparsamen nausfrauert
unentbehrlich. i

.J

Ghemisch -bakteriolog . Untersuchungs-Anstalt
Telefon 1948 Karlsruhe Adlerstr . 85

Unzioker , jpprob. Apoteker u . Chemiker.
Ausführung sämtl . ehern , n. bakt. Arbeiten.

Spezialabteil für Harn , Auswurf n. Nahrungsmittel .
Garantiert sicher wirkendes Fusschweisspulver

(unschädliches Cosmeticum).

biMgßev ?

Braunkohlen- Brikets
Die

4137 4#
vorteilhafteste« Kohle«

find ,

X Union

Albert ; Kölmel , Karlsruhe , jsrdjstr. 84.

KossWotteiil für Pitrlad)
e . <8 . m. b. H .

in D u r l a ch (Baden ) .
Wir geben unseren verehrt . Mit¬

gliedern bekannt , daß frische Sen¬
dungen Wurstwaren , sowie Rauch¬
fleisch und Speck einge » offen sind.

Ein günstiger Abschluß in geroste¬
ten Kaffees , perl und flach , be¬
fähigt uns , zu ausnahmsweise« Prei¬
sen zu verkaufen . 854

Ter Vorstand .

itlilljfliiirtriilif 28
ist im 2 . Stock eine schöne Wohnung,
bestehend aus 3 Zimmern, Alkoven,
Küche und sonstigem Zugehör auf
1 . April zu vermieten. Näheres da¬
selbst im Laden._ 857 2

S'
diöu MI. liranift

auf 1 . April, ev . schon siüher, billig
zu vermieten .

Morgenstr . 48 , 4. St . l.

Büglerin .
Eine tüchtige , selbständige Person

wird gesucht. Nähere- Expedition
dieses Blattes . 856.3

Hristenz.
Für erste deutsche Lebensversiche¬

rungsgesellschaft mit konkurrenzlosen
Bedingungen und fast sämtlichen
Nebensparten wird Inspektor ge¬
sucht. Anfangsgehalt von Beginn
der Tätigkeit zugesichert . Offerten
auch von Nicht-Fachleuten unter K .
779 an Haasenstein & Vog¬
ler A . G . Karlsruhe erbeten .

Zu verkaufen .
Wegen Umzug billig zu ver¬

kaufen : Herd mit Kupferschiff
und Mesfingstange , Petroleum¬
ofen, schöner Ausziehtisch, Hart¬
holz, mit 4 Einlagen, gut erhal¬
tene- Sofa . 829 .2

Klanprechtstrahe LS , IV.

Günstiger fiefegenheitskagf
wegen Umzug .

Rastgtter Sparkochherde , lackiert
und emailliert , Gaggeuauer Gas -
Spar - Kochplatten , Bügelöfe «,
Bügeleisen , Emaille , Jnoxydierte
und Diamant -Kochgeschirre . Oefen
aller Art i» großer Auswahl unter
Garantie zu sehr billigen Preisen.

Smst Jffarx,
Ranrestratze 24 .

Kein Geschäft befindet ab 1 . April
Luisenstraße 45 (Laden) .

Unfehlbarer
50 Pt. Wanzentod so Pt

ebenso hl ! 88M « r Läuse
zu Hab. b.0tt » Ma ^ « e, «ttlh .-St . Al.

Ad . Hartmann
Rappnrrerstrasse 90

MimÄdki
Zwetfchgeumns (Lattwerg ) mit

Zucker versüßt per Pfd. 0.24 A
6 Pfd .-Eimer 1 .30 .

10 Pfd .- Eimer 2 .30 .
gem . Marmelade per Pfd . 0.30 „

5 Pfd .-Eimer 1 .40 ,
10 Pfd .-Eimer 2 .35 .

Marmelade mit Himbeer
per Pfd . 0.35 ,

5 Pfd .-Eimer 1 .00 .
10 Pfd .-Eimer 2 .00 ,

Mirabelleu -Marmeladc
per Pfd 0 .40 .

5 Pfd - Eimer 1 .90 .
10 Pfd.-Eimer 3 .50 ,

Marmelade mit Erdbeer
per Pfd . 0.40 „

5 Pfd .-Eimer 2 .— .
Rhein . Apfelkraut per Pfd . 0 50 ,

10 Pfd .-Eimer 4 80 ,
Prettzelbeeren per Pfd . 0.45 ,

10 Pfd .- Eimer ob. Do>en 4. — ,
«NT S °

„ Rabatt ~WB
empfiehlt

Bevnh . Kranz
Werderplatz 37 . Ludwigsplatz
Kaiserstraße 36, Ecke Kronenstraße.

Karlsruher
Wachtel

Karlfriedrichstratze

Standesbuch -Ausznge ver
Stadt Karlsruhe .

Eheaufgebote :
2. : Dr . Phil. Fritz Thonia von Her»

zogenweiler, Chemiker in Krefeld , mit
Emma Hofmann von hier. Joha
Kuntzendorff von Gumbinnen, Student
in Darmstadt , mit Marie Ohnsmaaa
von Ludwigshafen. Karl Hug vo»
Meersburg , Kaufmann hier , mit
Emma Traut von Breiten. Julia -
Dinkelacker von Weinsberg , Kauf¬
mann hier, mit Klara Haldenwaag
von Buttenhausen. Gustav Storzinger
von Bruchsal , Kaufmann hier, mst
Elisabeth Kliffmüllervon Rüsselshei» .
3. : Karl Schneider von hier, Eise»«
dreher hier, mit Anna Gerdon von
Niederotterbach. August Kachel v«a
Mannheim , Oberleutnant in Mül¬
hausen i. E. , mit Gertrud Riede vo«
hier.

Eheschließungen :
1 . März . Eugen Bannholzer vo«

Bruchsal, Bäcker hier, mit Anna Sied¬
ler von Oberöwisheim . Theodor
Kraut von hier, Reisender hier, mst
Karoline Brust von Untermberg.
Wilhelm Schmitk von Bietigheim,
Friseur hier, mit Elise Metz vo»
Walldorf. 3 . : Heinrich Maier vo«
hier, Kaufmann hier , mit Käthche«
Göttmaun von hier. Friedrich Ra-
Häuser von hier, Maschinentechnik«
hier, mit Sofie Pfisterer von hi« .
Thomas Speidel vo» Kiebingen, Gärt¬
ner in Stuttgart , mit Elisabeth Schell
vo» hier. Franz Wagner von Erolz-
heim , Schlosser hier , mit Mari »
Vögel« von Oeschelbronn . Gottlob
Währ« von Biettgheim, Buchbind«
hier, mit Frieda Stock von Klein¬
bottwar . Bernhard Petzold von Ber¬
lin, Mufiker hier, , mit Debora Levtz
von Niederbronn. Emfl Grämlich
von Scheringen . Fuhrunternehm«
hi« , mit Anna Wieiendanger vo«
Eschelbach. Paul Jnholz von Wiech4
Metzger tu Durlach, mst Frieder»
Schell von Freudeustei«.

Todesfälle :
28 . Febr. : Emil, all 4 M. , V. Em«

Katzeubttger , Fabrikarbeiter . Her
mau« Mlenstrin, Zimmermann, ledig,

_. . . . — « narb Web»all 41 I . 1 . März:
Bureauasststent «. D.
«9 « I .

ein Eh«mai» ,
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